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Die alte Mainlinie und das
neue Vereinsgeſetz.

Das neue Blockvereinsgeſetz ſollte für das weite Gebiet des
Vereins und Verſammlungsweſens dem ganzen Reiche einheit
liches Recht ſchaffen. Das iſt ihm namentlich von den National-
liberalen, die unter dem Rufe „Ein Reich ein Recht!“ über
ganz Deutſchland die preußiſche Pickelhaube ſtülpen wollen,
als ein ganz beſonderer Vorzug nachgerühmt worden. Jetzt, da
ſowohl die ſüddeutſchen Regierungen als auch die preußiſche ihre
Ausführungsbeſtimmungen zum neuen Geſetz erlaſſen haben,
und eine Vergleichung der tatſächlichen Rechtszuſtände möglich
geworden iſt, die ſich auf Grund der neuen Vorſchriften hüben
und drüben entwickeln werden, muß man bemerken, daß der
Verſuch einer einheitlichen Rechtsregelung am reaktionären
Charakter des preußiſchen Staates völlig geſcheitert iſt. Jn allen
jenen weſentlichen Punkten, über die im Reichstag der Streit
am lauteſten entbrannt iſt, wird die Ausführung und Hand-
habung des Geſetzes nördlich und ſüdlich des Mains durchaus
verſchieden ſein, und ſo wird man ſich erſt recht des tiefen
Gegenſatzes bewußt, der Nord und Süd voneinander ſcheidet.
pregh beſchränken uns auf die Hervorhebung der wichtigſten

unkte.
Nach S 7 des neuen Geſetzes bedürfen Verſammlungen unter

freiem Himmel der Genehmigung der Polizeibehörde. Nach 88
bleibt es der Landeszentrale überlaſſen, zu beſtimmen, daß
und unter welchen Vorausſetzungen dieſe Genehmigung durch
I Anzeige oder öffentliche Bekanntmachung erſetzt werden
ann.
Nach den badiſchen und württembergiſchen Ausführungsbe

ſtimmungen bedürfen öffentliche Verſammlungen unter freiem
Himmel, ſofern ſie nicht auf öffentlichen Straßen oder Plätzen
innerhalb des geſchloſſenen Wohnbezirkes ſtattfinden, einer Ge
nehmigung nicht. Jn Preußen bedürfen ſie einer Genehmi-
gung, oder mit anderen Worten, ſie bleiben für mißliebige Par
teien nach wie vor verboten. Selbſt die dürftige Beſtim
mung des 8 8, daß Verſammlungen aus dem Lokal in den dazu
gehörigen Hof oder Garten verlegt werden können, ſoll, wie
Herr v. Bethmann- Hollweg im Reichstag ankündigte, durch
Auslegung dahin eingeengt werden, daß ſich im Hof oder Gar-
ten nicht mehr Perſonen verſammeln dürfen, als das Lokal zu
faſſen imſtande iſt! Der Zweck dieſer Poligzeiſchikane iſt offen
bar. Bei weitherziger Auslegung des S 8 könnte ja die So-
zialdemokratie in Wirtſchaften mit kleinem Schanklokal aber
geräumigem Hof oder Garten, wie ſie auf dem Lande häufig
zu finden ſind, Verſammlungen abhalten. Für Preußen be
deuten die einſchlägigen Paragraphen weiter nichts als die ge-
ſetzliche Grundlage der behördlich organiſierten Saalabtreiberei.
Jn Süddeutſchland, wo man auf ſolche Polizeikniffe verzichtet,
braucht man keinen g 7 und keinen S 8; man ſetzt ſie mit Hilfe
des S 9 einfach außer Kraft.

Dre S 12 (früher S 7) iſt der berühmte Sprachenparagraph,
der den Gebrauch nichtdeutſcher Sprachen überall verbietet, wo
die nichtdeutſche Bevölkerung weniger als 60 Prozent der Ge
ſamtbevölkerung bildet. Abſatz 8 dieſes Paragraphen über-

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

läßt es der Landesgeſetzgebung, weitere Ausnahmen zuzulaſſen,
nach Abſatz 4 kann, ſolange die Materie landesgeſetzlich nicht ge-
regelt iſt, auch die Landeszentralbehörde Ausnahmen für zu
läſſig erklären.

Die Landeszentralbehörden von Baden und Württemberg
haben die Bedeutung des F 12 auf ein Geringes beſchränkt,
indem ſie für reingewerkſchaftliche Verſammlungen den Mit-
gebrauch einer nichtdeutſchen Sprache geſtatten. Jn Preußen
verbleibt es bei dem allgemeinen Verbot der Mutterſprache.
Nur für die „ſtaatstreuen Wenden, Maſuren und Litauer“, ſo
wie für die Franzoſen und Wallonen im weſtlichen Kreiſe Mal-
medh werden einige gnädige Ausnahmen geſtattet. Den Dänen
des Kreiſes Tondern ſchließlich wird die Gnade gewährt, daß
ihr ſechzigprozentiger Anſpruch auf das unſprünglichſte Men-
ſchenrecht nicht nach dem ſtatiſtiſchen Durchſchnitt des Kreiſes
ſondern der einzelnen Amtsbezirke berechnet wird. Alſo auch
hier liberale Duldſamkeit auf der einen Seite, engherzigſter,
knifflichſter Polizeigeiſt auf der andern.

S 17 des Geſetzes verbietet die Teilnahme von jugendlichen
Perſonen an politiſchen Vereinen und Verſammlungen. Parti-
kularrechtliche Ausnahmen ſind hier nicht zugelaſſen; die Ver-
ſchiedenheit der Ausführung knüpft hier an die verſchiedene
Auslegung des Begriffes „politiſch“ an.

Die ſüddeutſchen Ausführungsbeſtimmungen erklären aus-
drücklich, daß reingewerkſchaftliche Vereine und Verſammlungen
im Sinne 8 6 Abſatz 3 des Geſetzes als politiſche nicht zu be
trachten ſind. Die preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen
ſchweigen ſich über dieſen Punkt vorſichtig aus. Offenbar will
man ausprobieren, wie weit man den Begriff des Politiſchen
ausdehnen kann und verläßt ſich dabei auf das Verwaltungs-
gericht, mit dem die preußiſche Polizei noch immer treffliche Er
fahrungen gemacht hat. e

Auch in anderen Punkten von grundſätzlich geringerer Bedeu-
tung drückt ſich der Unterſchied preußiſchen und ſüddeutſchen
Geiſtes oft und mitunter in geradezu humoriſtiſch anmutender
Weiſe aus. Nach den preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen
muß jede öffentliche Bekantmachung, die eine Verſammlungs
anzeige erſetzen ſoll, die ſaubere Ueberſchrift tragen: „Oeffent-
liche politiſche Verſammlung“, außer dem Namen des Einbe-
rufers muß auch deſſen Wohnort und Wohnung angegeben ſein.
Von dergleichen polizeilichen Subtilitäten halten ſich die ſüd-
deutſchen Beſtimmungen frei, dagegen findet man u. a. in den
württembergiſchen die Anordnung, daß von der Befugnis, über
wachende Beamte in eine Verſammlung zu ſenden, nur dann
Gebrauch zu machen iſt, wenn dies vermöge beſonderer Umſtände

um Schutz polizeilich wahrzunehmender Intereſſen geboten iſt.In Preußen bleibt die Ueberwachung als Zeichen des Uebel-

wollens und Mißbehagens, das die Regierung einzelnen Par
teien entgegenbringt, auch künftig beſtehen. Jn Berlin z. B. wer
den nicht nur, wie natürlich, die ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen überwacht, ſondern auch die Verſammlungen des block-
feindlichen Teiles des Freiſinns, während der Blockfreiſinn ohne
Polizei tagt. So wird es hier auch künftig bleiben.

Faſſen wir die Hauptpunkte zuſammen, ſo ergiebt ſich folgen
des Bild des neuen „einheitlichen“ deutſchen Vereinsrechts:

h

Süddeutſchland:
Verſammlungen unter freiem

Himmel ſind rlanbt.

Preußen:
Verſammli ge runter freiem

Himmel ſind verboten.
Fremdſprachige Verſamm Fremdſprachige Verſamm

lungsreden ſind in der Regel lungsreden ſind in der Regel

verboten. geſtattet.Das Recht der Jugendlichen,
an rein gewerkſchaftlichen Ver

Das Recht der Jugendlichen,
an rein gewerkſchaftlichen Ver-

einen und Verſammlungen teil einen und Verſammlungen teil
zunehmen, iſt beſtritten zunehmen, iſt geſichert

Dieſer Unterſchied der tatſächlichen Rechtszuſtände muß in
Preußen um ſo aufreizender wirken, da er das traurige Reſul-
tat eines als vorläufig unmöglich erkannten Verſuches iſt, in
ganz Deutſchland einheitliches Recht zu ſchaffen. Man hat ver-
gebens verſucht, den Main zuzuſchütten, er fließt weiter und
breiter als je zuvor!

Cagesgeſchich
Halle a. S., 20. Mai 1908.

Das Reichsvereinsgeſetz in der Praxis.
Zur Erläuterung der Ausführungen in unſerem heutigen

Leitartikel ſeien einige neue Beiſpiele über die „loyale“ Aus-
führung des Vereinsgeſetzes in Norddeutſchland angeführt. So
ſind zahlreiche Fälle bekannt geworden, in denen Polizeibehör-
den und Landräte bei der Beſtimmung der Zeitungen, die als
Publikationsorgane für ſolche Verſammlungsanzeigen dienen
ſollen, die die Anzeige bei der Polizei unnötig machen, ledig
lich die amtlichen oder einige andere hnen beſonders genehme
Organe herausgreifen und große politiſche Tagesblätter ihres
Bezirks, vor allem aber die ſozialdemokratiſchen Zeitungen auf
den Jndex ſetzen. So hat die Amtshauptmannſchaft Leipzig

die Behörde für die Umgebung Leipzigs die Leipziger
Volkszeitung ausgeſchloſſen, die in der Amtshauptmann-
ſchaft wozu die Stadt Leipzig nicht gehört rund 12 500
Abonnenten hat! Dagegen iſt die amtliche Leipziger Zei-
tung, die in einer Geſamtauflage von einigen hundert Exem-
plaren erſcheint, zum Publikationsorgan beſtimmt worden!

Der Polizeipräſident für Hannover-Linden, der frü-
here Kanalrebell v. Berg, hat beſtimmt, daß die Anzeige an die
Polizei erſetzt wird durch Bekanntmachung im Hannover-
ſchen Cour er oder im Hannov. Tagebl. Für die Stadt
Linden iſt das letztere Blatt und die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit erſcheinende Lindener Ztg. beſtimmt. Der
Volkswille mit ſeinen 29000 Abonnenten und ein ſoge-
nanntes unparteiiſches Organ, der Anzeiger mit einer an-
geblichen Auflage von 100 000 Exemplaren, exiſtieren für den
Polizeipräſidenten nicht. Der Miniſter ſagt, es ſind „minde
ſtens“ zwei Zeitungen zu beſtimmen. Für den Hannoverſchen
Polizeigewaltigen bedeutet das ſo viel, als „nur“ zwei Zei-
tungen.

Noch er machts der Landrat Dr. Abicht im Landkreiſe
Bromberg. Dieſer Herr hat an die Bekanntmachung in
einer Zeitung nicht genug, er verlangt, daß die Bekannt-

oif Die Mutter. Nechdr. verb.
Roman von Max im Gorki. Deutſch von Adolf Heß.
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XXVI.
Sie trat aus dem n und wunderte ſich, daß

über der Stadt ſchon Nacht lag, daß die Laternen auf dev
Straße und die Sterne am Himmel brannten. Beim Ge-
richtsgebäude drängten ſich von Leuten, in der Froſt
luft knirſchte der Schnee, langen junge Stimmen, die ſich

egenſeitig überboten. Ein Menſch im grauen Baſchlik blickte
n o Hepw und Frate ſchnell:

„Wie lautet das Urteil v.
„Verbannungl“
„Für alle
al
„Danke.“
Der Menſ ing fort.„Siehſt X ale Sſiſow. „Sie erkundigen ſich.
Plötzlich umringte ſie ein Dutzend junger Leute und Mäd-

chen, und überall ertönten ſchnelle Ausrufe, die wieder anderesJehium herbeizogen. Die Mutter und J blieben ſtehen.
Man fragte nach dem Urteil, fragte, wie die Verurteilten ſich
benommen, wer geſprochen ite und worüber, und aus allen
Fragen klang ein und dieſelbe lebhafte, aufrichtige Neugierde

„Meine Herren Das iſt Pawel Wiaſſows Mutter! ef je
n halblaut, und alle verſtummten nicht gleichzeitig, aber

nell.
„Erlauben Sie, daß ich Jhnen die Hand drücke!
r feſte Hand preßte die Finger der Mutter

und jemand begann erregt zu reden.Ihr Sohn Wird e alen in der Männlichkeit zum Vor-

Ruf.

zuſammen,

vild dienen.
Loch die ruſſiſchen Arbeiter!“ ertönte ein heller

„Es lebe die Revolutionl!“ v.Das Geſchrei nahm zu, vervielfältigte ſich, ſtieg hier D. da
in die Luft. Von allen Seiten kamen Leute, die ſich n r
und die Mutter zuſammendrängten. Dann dirſten re
pfiffe in die Luft, aber ihre Triller erſtickten das eſgre t
Der Alte lachte, der Mutter aber erſchien alles wie 43 m
licher Traum. Sie lächelte, drückte die Hände, verbeugte Rich.
und gute, helle Tränen ſchnürten ihr die Kehle zuſammen. Jhre
Füße zitterten vor Müdigkeit, aber ihr freudegeſättigtes Herz,

das alles in ſich aufnahm, warf gleich dem hellen Spiegel eines
Sees die Eindrücke zurück. Ganz in ihrer Nähe aber rief eine
helle Stimme aufgeregt:

„Genoſſen! Freundel! Das Ungeheuer, das das ruſſiſche Volk
verſchlingt, hat heute wieder ſeinen abgrundtiefen, gierigen
Rachen aufgeriſſen.“

„Na, Mutter, laß uns gehen!“ ſagte Sſiſow.
Und im re Augenblick erſchien, man wußte nicht woher,

Saſcha, fa e die Mutter ein und zog ſie ſchnell auf die andere
Straßenſeite hinter ſich her, indem ſie ſagte:

„Kommen Sie, ſie hauen vielleicht drein oder verhaften welche
Was? Verbannung? Nach Sibirien?“

„Ja, ja.“
er, hat er geſprochen? Ich weiß es übrigens. Er

war ſtärker und einfacher als alle andern, härter als alle, natür-
lich, ja. Er iſt feinfühlig, zärtlich, ſchämt ſich aber, ſich zu
offenbaren. Er iſt klar und feſt wie die Wahrheit ſelbſt. Jn
vielen Dingen aber legt er ſich ſelbſt Zwang auf, aus Beſorgnis,
es könnte ihn in ſeiner Arbeit ſtören. Jch weiß das.“
Jhr Flüſtern, die heißen Worte ihrer Liebe

beruhigten die Erregung der Mutter, hoben ihre geſunkenen
Kräfte.Mann fahren Sie zu ihm?“ fragte ſie leiſe und freundlich
und drückte den Arm des Mädchens an ihren Körper. Das
Mädchen blickte zuverſichtlich vor ſich hin und antwortete:

„Sobald ich jemand finde, der meine Arbeit übernimmt. 34erwarte ja auch mein Urteil. Wahrſcheinlich ſchicken ſie mich au

nach Sibirien. Jch erkläre dann, ich wünſchte mich in der
Gegend anzuſiedeln, wo er iſt.“

Hinten ertönte Sſiſows Stimme:
„Dann grüßen Sie ihn von mirl Von Sſiſow. Er weiß Be-

ſcheid. Fedor Maſins Onkel.
Saſcha blieb ſtehen, wandte ſich um und ſtreckte die Hand

aus.
bin mit Fedija bekannt. Jch heiße Alexandra.“

„Und nach dem Vater?“
Sie blickte ihn an und erwiderte:
„Jch habe keinen Vater.“
„Das heißt: er f tot
„Nein, er lebt!“ erwiderte das Mädchen erregt und

etwas Hartnäckiges, Eigenſinniges avg aus ihrer Stimme, kam
in ihrem Geſicht zum Vorſchein. „Er iſt Gutsbeſitzer, jetzt
Landeshauvptmann; er beſtiehlt die Bauern und rügelt ſie.“

„So--o?“ erwiderte Sſiſow betreten. Er chwieg einen
l

Augenblick und ſegtt während er neben dem Mädchen herging
und ſie von der Seite anblickte:

„Nun, Mutter, leb wohl! Jch gehe links. Komm mal zu mir,
laudern oder Tee trinken. Au 1, Fräulein. Sie
ind ſtreng gegen ihren Vater. Aber das iſt Jhre Sache.“

„Wenn Jhr Sohn ein Lump wäre, würden Sie das ſagen?“
rief Saſcha leidenſchaftlich.

„Hm ich würd's allerdings ſagen!“ antwortete der Alte
etwas zögernd.

„Das heißt alſo, Jhnen iſt die teurer als Jhr
Sohn, und mir iſt ſie teurer als mein Vater.“

Sſiſow ſchüttelte lächelnd den Kopf und ſagte dann ſeufzend:
„Nu, nu! Sie ſind alle ſehr fixl Wenn Sie ſo dabei blei-

ben, kriegen Sie noch die Alten unter. Steckt viel Hitze in
Jhnen. Leben Sie wohl, ich wünſche Jhnen alles Gute, und
ſeien Sie etwas milder gegen die Menſchen, a Nun, Gott
mit Jhnen! Leb wohl, Nilownal!l Wenn Du Paul ſiehſt, ſag'
ihm, daß ich ſeine Rede r habe. Es war nicht alles ver
ſtändlich, einiges ſogar ſchrecklich, aber ſag' nur, es ſtimmte!“

Er nahm die Mütze ab und bog gemeſſen um die Straßenecke.
„Das muß ein guter Mann ſein!“ meinte Saſcha, die ihm

einen lächelnden Blick aus ihren großen Augen nachſandte.
Der Mutter erſchien das Geſicht des Mädchens heute weicher

und milder als ſonſt.
Zu Hauſe ſetzten ſie ſich puf das Sofa, rückten eng aneinan-

der, und nachdem die Mutter in der Stille ausgeruht, ſprach ſie
wieder von Saſchas Reiſe zu Pawel. Das Mädchen blickte mit
u großen, re en Augen in die Ferne, indem es
ie dichten Brauen nachdenklich in die Höhe ſchob; über ihr

e Geſicht verbreitete ſich ein Ausdruck ruhiger Nachdenk-
ichkeit.

„Dann, wenn Jhr Kinder bekommt, gziehe ich zu Euch und
ſpiele Wärterin. Und wir richten uns dort jedenfalls nicht
S als hier ein. Arbeit wird Pawel finden, ſeine Hände
ind Gold wert.“

f ha warf einen forſchenden Blick auf die Mutter und
ragte:

„Aber wollen Sie nicht ſofort hinter ihm her reiſen?“
Die Mutter ſeufzte:
„Was kann ich ihm nützen? Jch ſtöre ihn nur bei einer

Flucht, und er würde auch ſeine Einwilligung nicht geben.“
Saſcha nickte.
„Das würde er nicht.“



machung in folgenden drei Zeitungen veröffentlicht werden
muß: 1. im Bromberger Kreisblatt (ein vom Land
ratsamt herausgegebenes Blatt, das wöchentlich zweimal er-
ſcheint), 2. in der Oſt deutſchen Preſſe in Bromberg,
3. im Bromberger Tageblatt. Unter dem alten Ver
einsgeſetz hat Landrat Dr. Abicht gur Verfolgung der modernen
Arbeiterbewgung kein Mittel unverſucht gelaſſen, und daß er
ſo auch weiter zu arbeiten gedenkt unter dem neuen Vereins-
geſetz, beweiſt er durch ſeine Bekanntmachung.

ie viele ſolcher und ähnlicher Verordnungen in Preußen,
Sachſen und anderen mit fürſorglichen und ſchneidigen Polizei-
behörden geſegneten norddeutſchen Bundesſtaaten noch erſchei-
nen werden, ſteht noch dahin, denn die gerühmte Pünktlichkeit
der Behörden hat in dieſem Falle, wo es ſich bloß um ein Volks
recht handelt, glänzend verſagt. Zahlreiche Städte und Kreiſe
warteten noch am 16. Mai, einen Tag nach Jnkrafttreten des
neuen Verinsgeſetzes, vergeblich auf die entſprechende Bekannt-
machung!

Wir in Halle warten ja bekanntlich noch heute, am 20. Mai,
auf eine Bekanntgabe der Publikationsorgane durch die Polizei
behörde.

Die angeführten Verordnungen, wozu die für Hamburg,
Lübeck und Stettin, ſowie die für die Berliner Vor-
ort e kommen, ſtellen eine liebliche Jlluſtration zu der ſchönen
Verſicherung dar, die der Staatsſekretär des Jnnern, Herr
Bethmann-Hollweg, bei der Beratung des Vereinsgeſetzes im
Plenum des Reichstages abgab. Er ſagte: es liege inſonderheit
nicht im Sinne des Entwurfs, „daß etwa lediglich amtliche
Publikationsorgane als geeignet angeſehen werden, und ebenſo-
wenig darf die politiſche Richtung einer Zeitung dafür maß-
gebend ſein, ob ſie als geeignet anerkannt werden wird, eine
öffentliche Bekanntmachung aufzunehmen, die die Anzeige er-
ſetzen ſoll.“

Die Polen unter dem Reichsvereinsgeſetze.
Aus Oberſchleſien wird berichtet: Jn ganz ungeſetzlicher

Weiſe wendet jetzt ſchon unſere Polizei das neue Vereinsgeſetz
gegen unſere polniſchen Mitbürger an. Jn der natürlich nicht
angemeldeten Mitgliederverſammlung des Fabrikarbeiterver-
bandes in Kattowitz erſchien Sonntag ein Polizeibeamter um
zu überwachen, forderte einen Platz und drohte mit Auflöſung,
als dieſer verweigert wurde. Als der Referent dann polniſch

rach, drohte der „Neberwachende“ wieder mit Auflöſung. DenS beantwortete der Beamte mit der Erklärung, er handle

Auftrage ſeiner Behörde. Es handelt ſich alſo nicht um den
Uebergriff eines ſchlecht informierten Beamten.

Ein anderer Vorgang iſt noch unerhörter: Jn die im Katto-
witzer Gewerkſchaftslokal ſtattfindende Theaterprobe des pol-
niſch ſozialdemokratiſchen Vereins drang ein Polizeibeamter ein
und löſte die „Verſammlung“ auf. Als Grund gab er an,
daß in einem öffentlichen Lokal“ nicht polniſch geſungen werden
dürfe. Da die Teilnehmer an der Probe der ungeſetzlichen Auf-
forderung nicht gleich nachkamen, holte der Poliziſt noch drei
andere Beamte und trieb Damen und Herren gewaltſam aus
dem Saal, wobei von einem Poliziſten ſogar mit Blankziehen
gedroht wurde!

Die liberalen Blockpolitiker können ſtolz ſein auf ihr Werk,
das der Polizei ſolche Auslegung erlaubt!

Die objektivſte Behörde von der Welt iſt die preußiſche Staats
anwaltſchaft. Das iſt offiziell geſagt worden. Aber trotzdem
iſt es wahr. Beiſpiel: die Fälle Harden, Bernſtein, Eulenburg

bei welchen die Staatsanwaltſchaft gewiß jede Einſeitigkeit
vermieden hat. Beweis:

Als Molkke die Staatsanwaltſchaft erſucht, für ihn Anklage
zu erheben, ſagt ſie: Die öffentliche Anklage iſt falſch, die
Privatklage iſt das richtige. Und ſpäter, nach Hardens Frei-
ſprechung, ſagt ſie: Die Privatklage iſt falſch, die öffentliche
Anklage iſt das richtige.

Die objektivſte Behörde der Welt.
In der leßten Nummer der Münchener Halbmonatsſchrift

März findet ſich folgende Betrachtung:

„Außerdem habe ich ja hier zu tun,“ fügte die Mutter mit
leiſem Stolz hinzu.

„Ja!“ erwiderte Saſcha nachdenklich. „Das iſt gut.“
Und plötzlich fuhr ſie zuſammen, als würfe ſie eine Laſt von

ſich ab und ſagte einfach und halblaut:
„Er wird nicht dort bleiben. Er wird natürlich fliehen.“

was wird aus Jhnen und aus dem Kind, wenn eins
Foch weiß nicht. Das werden wir dort ſehen.

mir nicht rechnen; ich will ihm nicht zur Laſt fallen. Er muß
jeden Augenblick frei ſein, ich bin ſein Genoſſe. Jch weiß, es
wird mir ſchwer ſein, mich von ihm zu trennen, aber natürlich
finde ich mich darein. Jch will ihm nicht im Wege ſein, nein.“

Die Mutter fühlte, daß Saſcha fähig ſei, ſo zu handeln, wie
ſie ſprach. Sie umarmte ſie und ſprach:

„Mein liebs Mädchen, es wird Jhnen ſchwer werden!“
Saſcha lächelte und ſchmiegte ſich mit dem ganzen Körper

an ſie. Jhre Stimme klang leiſe aber kräftig, und in ihrem
Geſicht kam Röte zum Vorſchein.

„Bis dahin iſt es noch weit. Aber glauben Sie nicht, daß
es hier Opfer gidt. Jch weiß, was ich tue und was ich er-
warten kann. Jch werde glücklich ſein, wenn er ſich mit
mir wohl fühlt. Meine Aufgabe, mein Wunſch iſt, ſeine
Energie zu vermehren, ihm ſo viel Glück zu verſchaffen wie ich
kann. Jch liebe ihn Und er mich auch, ich weiß es! Wir
tauſchen dann unſere Gefühle aus, bereichern uns dadurch ge
enſeitig und wenn es ſein muß,
reunde.“
Mit glücklichem Lächeln ſagte die Mutter langſam:

ß e komme zu Jhnen. Vielleicht ſchicken ſie mich ebenfalls
orthin.
Und lange Zeit dachten beide ſchweigend und dicht aneinan-

dergeſchmiegt über den geliebten Mann nach. Es war ſtill, an
genehm, traurig und warm.

Dann erſchien Nikolai müde und meinte, nachdem er ſich aus
gekleidet, ſgg:

„Nun, Saſcha, machen Sie ſich aus dem Staube, ſo lange Sie
noch unverſehrt ſind! Hinter mir laufen ſeit heute morgen
zwei Spione her, und zwar ſo unheimlich-heimlich, daß die
Sache nach Verhaftung riecht. Jch habe eine Ahnung. Es iſt
irgendwo was paſſiert. Sehr gelegen kommt mir da Pawels
Rede, ſie ſoll gedruckt werden. Bringen Sie ſie zu Ludmila
und flehen Sie ſie an, ſchnell zu arbeiten. Pawel hat prächtig
geſprochen, Nilownal Nehmen Sie ſich vor den Spionen in
acht, Saſcha. Warten Sie, dieſe Papiere verſtecken Sie auch.
Geben Sie ſie vielleicht Jwan.“

Während er ſprach, rieb er kräftig ſeine erfrorenen Hände,
trat zum Tiſch, zog ſchnell die Schubladen heraus und ſuchte
allerhand Papiere hervor. Die einen zerriß er, andere legte
er beſorgt und zerzauſt beiſeite.

„Jch habe doch erſt kürzlich alles aufgeräumt und nun hat
ſich ſchon wieder all der Krimskrams angeſamelt, zum Teufel!
Wiſſen Sie, Nilowna, für Sie iſt es vielleicht auch beſſer, nicht
zu Hauſe zu übernachten. Bei der Muſik zugegen zu ſein, iſt
ſehr langweilig, und man kann Sie leicht ebenfalls einſperren.
Sie müſſen aber unbedingt mit Pawels Rede nach verſchie-
denen Orten fahren.“

„Was können die Gendarmen mit mir anfangen?“ ſagte die
Mutter. „Vielleicht irren Sie ſich auch.“

Fortſetzung folgt.)

Er ſoll mit

trennen wir uns als

Sie klagt Bernſtein an, weil er geſagt hat, Eulenburg ſei
ſo. Unter ſpäter klagt ſie Eulenburg an, weil er geſagt hat,
es ſei nicht ſo.

„Sie ſchickt einen Polizeikommiſſar, damit er den Eulenburg
erwiſcht, wenn er ſich nicht in acht nimmt. Und ſie ſagt einem
Eulenburg, daß der Polizeikommiſſar kommt, ſo daß er ſich in
acht nehmen n, damit er nicht erwiſcht wird.

Sie ſchickt dem Eulenburg Poliziſten, welche ihn ins Ge
fängnis transportieren ſollen, und einen Arzt, welcher ſagt,
daß er nicht transportfähig iſt.

Der Oberſtaatsanwalt ſagt, Eulenburg iſt ein Mann, den
man lieben muß. Und ſpäter ſagt er, Eulenburg iſt ein Mann,
den man vielleicht einſperren muß.

Der Oberſtaatsanwalt beſchließt, Ermittlungen anzuſtellen.
Und er wendet ſich nicht an den Ermittlungsrichter.

Der Oberſtaatsanwalt ſagt, er hoffe, daß Eulenburg nicht
falſch geſchworen habe. Damit drückt er zugleich die Hoffnung
aus, daß die Zeugen Riedel und Ernſt Meineid geleiſtet haben.

Und infolge der umſichtigſten Tätigkeit der objektivſten Be
hörde von der Welt liegt nun die Sache ſo: Harden iſt ange-
klagt. Bernſtein iſt angeklagt, Eulenburg iſt angeklagt von
der Staatsanwaltſchaft. Und die Staatsanwaltſchaft iſt ange
klagt von der öffentlichen Meinung.

Objektiver kann man nicht ſein.

Straßendemonſtrationen
in den Tagen der Landtagswahlen glaubt die Kreuzzeit.
erwarten zu müſſen. Deshalb wiederholt ſie in einem Leit-
artikel die Klage, daß die „Verbrechen“ des 10. und 12. Januar
keine ausreichende Sühne gefunden hätten. Statt die „An-
ſtifter“ ins Gefängnis zu ſtecken, habe man ſich damit begnügt,
daß man einige beſonders dreiſte Tolpatſche aus der johlenden
Menge herausgreift und nach einigen Monaten auf ein paar
Wochen einſperrt, wobei dann immer noch die Gerichtsverhand-
lung jüdiſchen Anwälten und Schriftſtellern Gelegenheit gibt,
mit Hilfe der bekannten Verzerrungs- und Entſtellungskünſte
für ihre gläubigen Hörer und Leſer ein ganz beſonders ab-
ſtoßendes Bild von der Brutalität der Polizei zurechtzumachen.

Die Kreuzzeitung merkt ganz richtig, daß die Berliner
Straßendemonſtrationen vom 10. und 12. Januar und ihr ge
richtliches Nachſpiel keine Ruhmesblätter in der Geſchichte des
preußiſchen Polizeiſtaates ſind. Aber ihr juriſtiſches Rezept
zur Verfolgung der ſog. „Anſtifter“ würde zur Blamage der
Polizei nur noch die der Juſtiz fügen.

Ein ſtrenges Oberhaupt ſeiner Familie und ein ſtrenger
Legitimiſt iſt Wilhelm II. Nach dem B. T. hat er zur beabſich-
tigten Vermählung des Prinzen Friedrich Wilhelm, eines
Sohns des Prinzen Albrecht, mit der Gräfin Paula Lehndorff
ſeine Zuſtimmung verweigert. Die Gräfin Paula Lehn-
dorff iſt nämlich dem Prinzen Friedrich Wilhelm nicht eben-
bürtig.

Die gekaufte Nationalzeitung. Zum Fall der National-
zeitung, die in die Hände der Poſt-Leute übergeht, weiß
die Berl. Volkszeitung zu erzählen:

Der Chefredakteur der Poſt iſt bemüht geweſen, zugunſten
der Nationalzeitung, als deren Geſchäftsführer und redak-
tioneller Leiter er nach dem Uebergang des Blattes fungieren
wird, einen Garantiefonds zuſammenzubringen. Er hat
dieſerhalb u. a. auch eine Reiſe in das Großinduſtriellen-
revier des Weſtens unternommen, anſcheinend mit dem ge-
wünſchten Erfolge, ſo daß die Verzinſung des von Herrn
Bartling in die Nationalzeitung geſteckten Kapitals von
etwa 600 000 Mk. ſichergeſtellt, zugleich aber auch die Natio-
nalzeitung endgültig der Leitung des Chefredakteurs Krons-
bein von der freikonſervativen Poſt überantwortet wird.

Die Nationalzeitung, ein Kind des Jahres 1848, damals das
vornehmſte Sprachrohr der bürgerlichen Demokratie, endet jetzt,
nachdem ſie von Stufe zu Stufe geſunken, als ausgehaltenes
Organ der rheiniſch- weſtfäliſchen Scharfmacher.

Die „Unabhängigkeit“ der Ehrengerichte. Kürzlich brachten
wir die Meldung, daß der kommandierende General des 9. Ar
meekorps, General Bock von Polacch, ſeinen Abſchied einge-
reicht habe. Das Ehrengericht ſollte einen dem Reſerveoffizier
ſtande angehörenden Kaufmann ausgeſchloſſen haben, weil er
angeblich ſozialdemokratiſch gewählt habe. Dieſer Beſchluß ſei
in Berlin, ſo hieß es, nicht gebilligt worden, und darauf habe
der General demiſſioniert. Die Sache verhält ſich aber anders.
Schleswiger Blätter berichten nämlich, die Urſache der Demiſ-
ſion läge in Vorkommniſſen bei einem Pferdehandel, und an
ihm ſei ein hoher Offizier beteiligt geweſen, deſſen Vater Her
renhausmitglied iſt. Das Urteil des Ehrengerichts habe nun
für jenen Offizier mit dem Vater im Herrenhauſe ungünſtig
gelautet, aber Wilhelm II. habe ſchließlich entſchieden, daß er
der „Abänderung des Spruches entgegenſehe“. Der General
v. Polach ſei aber feſt geblieben. Da habe er zu ſeiner Ueber
raſchung in der Kölniſchen Zeitung die Mitteilung geleſen, er
habe ſeinen Abſchied eingereicht, wovon ihm ſelber nichts be-
kannt war. Jedenfalls ſei ſein ſpäteres Abſchiedsgeſuch nicht
freiwillig geweſen.

Er „modifiziert“ ſeine Ueberzeugung. Der bekannte Zeuge
aus dem Münchener Petersprozeſſe, Major Donſt, hat an den
Rechtsbeiſtand von Dr. Peters, Rechtsanwalt Dr. Roſenthal,
einen Brief gerichtet, worin erklärt wird, daß er „angeſichts der
drei ſpäter ergangenen gerichtlichen Urteile ſeine am 30. Juni
und 18. Oktober ausgeſprochene Ueberzeugung modifiziere, ſo
daß er die ihm damals entſprungenen Beleidigungen gegen Dr.
Peters bedauere.“ Mit Rückſicht auf dieſe Erklärung des Ma-
jors v. Donat wurden die beiden Berufungen, der Strafantrag
ſowie die Privatklage, die heute, am 19. Mai, zur Verhandlung
kommen ſollten, zurückgezogen.

Ausland.
Oeſtreich. Richtigſtellung. Jn unſerer geſtrigen Notiz

über die Verurteilung des polniſchen Dichters Sienkiewicz iſt
infolge eines Mißverſtändniſſes die Verurteilung ſelbſt ausge-
laſſen werden. Sienkiewicz iſt von dem Schwurgericht in
Wien zu 300 Kronen Geldſtrafe wegen Beleidigung der ruthe
niſchen Studenten verurteilt worden.

England. Die engliſche Arbeiterpartei und die
Schankvorlage. Jn einer rieſigen Demonſtrationsver-
ſammlung zugunſten der von den Konſervativen, den Ver
tretern der Brauereiaktionäre, leidenſchaftlich bekämpften
Schankkonzeſſionsbill, erklärte unter ſtürmiſchem Beifall der
Vorſitzende der Arbeiterpartei, Genoſſe Henderſon: „Die 3400
Millionen, die England für Getränke ausgibt, ſind ein Unglück
für das Land. Ein ungeheures Uebel iſt hier zu heilen, und
kaum ein Opfer wäre zu groß für die Verminderung dieſer
Entwürdigung unſeres Volkes. Das Geſetz ſollte nur noch
ſtrenger gegen die Saufklubs vorgehen. Nach meinen Er-
fahrungen im öſtlichen London ſind dieſe Schwindelklubs ein
Fluch für das Volk. Wenn dieſes Geſetz zum Scheitern käme,
ſo wäre der Alkoholhandel in einer unangreifbaren Poſition.
Dann wäre ein Joch über Männer und Kinder aufgerichtet,
das wir niemals beſeitigen könnten.
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Aſien. Der Krieg an der indiſch- afghaniſchen
Grenze. Die Truppen des Generals Willcocks griffen im
Khapack-Paß die Mohmands an und ſchlugen ſie zurück. Die
britiſchen Verluſte betrugen 23 Tote und 25 Verwundete. Der
Feind hatte ſchwere Verluſte.

Zur Landtagswahl.
Junkerausſprüche über die Schule.

„Man ſtelle gediente und verdiente Unteroffiziere, die ja auch
bei den Regimentern eine gute Gelegenheit zur Ausbildung
haben, beſonders bei den Armenſchulen der Städte an. Sie
werden am erſten dieſe verwilderte Jugend zum Gehorſam
bringen.“

Herr v. Thadden-Triglaff 1837.
7

„Jch halte die Unteroffiziere für die geeignetſten Volks
ſchulmänner.“

Oberſtleutnant v. Malachowski.
7

„Jch will den Bauer nicht zum Rechnen bringen, denn dann
iſt der Bauer verdorben. Er ſoll den Pflug führen und hinter
den Pferden hergehen und nicht Rechnung führen.“

Herr v. Helldorf.
„Die Schule hat die Flucht vom Lande verſchuldet. Es

gibt kein Unterrichtsmittel mehr, welches dazu dienen ſoll und
kann, den Kindern Liebe für den landwirtſchaft-
lichen Beruf beizubringen.“

Frhr. v. Hammerſtein-Loxten 1899.

„Jch wünſche, daß die Kirchen voller, die Schulen aber
leerer werden möchten Die Unteroffiziere ſind ſo recht die
Volksſchullehrer im beſten Sinne des Wo was man von
manchem ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer nicht
ſagen kann.“

Frhr. v. Frege-Weltzien.
7

„Wer den Kindern der arbeitſamen Klaſſe mehr aufpfropfen
und ſelbſt dieſe wenigen Gegenſtände (Leſen, Schreiben, Rech-
nen nebſt dem Kern der Religions- und Sittenlehre) über
e'nen ſehr mäßigen Grad anbauen will, macht ſich eine ver-
gebene und undankbare Mühe, auch handelt er dem wahren und
großem Jntereſſe dieſer genügſamen Menſchen, der Ruhe
der Gemüter, dem Fleiße und der Emſigkeit im Berufe und
damit dem Wohle des Staates entgegen. Wenn die große
Menge Geſchmack an Lektüre gewinnen, zur Liebe
der Wiſſenſchaft an ſich gebracht werden ſollte, ſo
werden ihre Hände der mechaniſchen Arbeit,
ihre Sinne der Aufmerkſamkeit und Verwendung auf die erſten
und dringendſten Bedrüfniſſe der Nation entzogen, und es
wird ihr die Zufriedenheit mit den einfachſten,
mühſamſten und niedrigſten Beſchäftigungen
geraubt werden.“

Friedrich Wilhelm III. von Preußen.
in einer Kabinettsorder vom 31. Dezember 1803.

7

„Viele Unterobrigkeiten, d. h. Rittergutsbeſitzer,
Amtsvorſteher uſw. halten eine anſtändige Erziehung
ihrer Untertanen ihrem Jntereſſe zuwider. Man
glaubt, je dümmer ein Untertan iſt, deſto eher wird er ſich alles
wie ein Vieh gefallen laſſen. Denn wenn der Bauer nicht
ſchreiben kann und ohne Edelmanns Wiſſen nicht verreiſen
darf, ſo bleibt die in unſerem Lande befindliche
Barbarei noch am ſicherſten verborgen.“

Schreiben eines Geiſtlichen 1764
an Hecker in Berlin.

Volkes Stimme Gottes Stimme.
Die Deutſche volks wirtſchaftliche Korreſpondenz gräbt einige

Aeußerungen gegen Einführung des allgemeinen, gleichen, ge-
heimen und direkten Wahlrechts aus, die im Norddeutſchen
Reichstag im Jahre 1867 fielen natürlich um ihre Ab-
neigung gegen dieſes Wahlrecht zu beſtärken; für uns inter-
eſſant iſt eine Aeußerung des Abg. v. Below, die in gewiſſem
Sinne ein Pendant zu dem Junkerſpruch iſt: „Und der König
abſolut, wenn er unſern Willen tut.“ Herr von Below ſagte
im Jahre 1867:

„Es wird doch kein verſtändiger, ernſthafter Mann meinen,
daß in den großen breiten Schichten des Volkes die Staats
weisheit ſo abgelagert iſt, daß man bloß die Wahlpumpen
anzuſetzen braucht, um ſich in den Beſitz dieſes wertvollen
Gutes zu ſetzen

„Jn Zeiten, wo die Geſchichte mit ſo großen, jedermann
verſtändlichen Zügen gleichſam Frakturſchrift ſchreibt, in ſol
chen Zeiten kann man mit vollem Recht von einer vox populi,
vox dei (Volkes Stimme, Gottes Stimme) ſprechen und auf-
richtig daran glauben. Allein es iſt nicht möglich, daß wir
vor jeder Wahl eine Schlacht von Königgrätz ſchlagen, es
werden die niederen Zeiten eintreten, und die hohen Zeiten
werden ſchwinden.“

Alſo auch die Konſervativen unterſchreiben den Satz: „Des
Volkes Stimme iſt Gottes Stimme“ aber nur, wenn „des
Volkes Stimme“ ſich zu ihren Gunſten ausſpricht; ließe 4
vor jeder Wahl durch Kriegslärm und Waffenerfolge bas
„Volk“ in Hurraſtimmung bringen dann, aber auch nur
dann könnte man vielleicht mit dem allgemeinen gleichen Wahl
recht auskommen.

Die Stimme des Volkes, wenn ſie aus ernſter ruhiger Ueber
legung heraus abgegeben wird, iſt den Junkern ein Greull

Zur Revolution in Rußland.
Interpellation wegen der Zuſtände in den Oſtſeeprovinzen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat eine Interpellation wegen
der geſetzwidrigen Handlungen der Zivil- und Militärbehörden
in den Oſtſeeprovinzen in die Duma eingebracht. Die Jnter-
pellation weiſt u. a. darauf hin, daß die privilegierte Stellung
des deutſchen Adels eine ſtarke Gärung unter der örtlichen
lettiſchen und eſtniſchen Bevölkerung hervorgerufen habe und
daß dank der anormalen Zuſtände im Lande in nicht ferner
Zeit eine Kataſtrophe zu erwarten ſei. Ferner weiſt die Jnter-
pellation darauf hin, daß die deutſchen Adeligen während des
Aufenthalts der „Strafexpeditionen“ in den Oſtſeeprovinzen
einen freiwilligen Polizeidienſt organiſierten, der ihnen die
Möglichkeit gab, die Tätigkeit der Strafexpeditionen un
mittelbar zu leiten.

Zum Schluß richtet die Jnterpellation an den Miniſter des
Jnnern, den Kriegs, Marine und Juſtizminiſter folgende

ragen:ren den erwähnten Miniſtern Fälle bekannt, daß gegen

über der Bevölkerung in den Oſtſeeprovinzen Mord-
taten ohne Gerichtsſpruch und Unterſuchung, Grandſtif



ge r Wnſtig geſetzPründerungen, Folkernngen
widrige Handlungen angewendet wurden

3. Welche Maßregeln ſind von ihnen ergriffen um
der Willkür- und Gewaltherrſchaft der örtlichen Militär
und Zivilbehörden im Lande ein Ende zu ſetzen und ſind
desgleichen die ſchuldigen Amtsperſonen zur gerichtlichen
Verantwortung gezogen

8. Welche Maßregeln ergriffen worden, um der Be
völkerung den materiellen Schaden zu erſetzen, den ſie er
litten hat

Sozialdemokratie und innere Politik. Die ſozialdemokratiſche
Dumafraktion beantragte zur Debatte über das Budget des
Miniſteriums des Jnnern folgende Uebergangsformel zur
Tagesordnung

„Jn Erwägung
1. daß das Miniſterium ded Jnnern, daß die polizeilichen

Funktionen des Staates in ſeinen Händen konzentriert,
alle negativen Seiten der gegenwärtigen politiſchen Ord-
nung, die auf der gewaltſamen Knebelung und der Recht
loſigkeit der Volksmaſſen baſiert, in weit größerem Maße
beſetzt, als die übrigen Staatsorgane;

2. daß von den 95 Millionen Rubel, die den ordentlichen
Ausgabenetat dieſes Miniſteriums bilden, faſt 63 Mill.
oder 66 Prozent von der Polizei verſchlungen werden,
deren Tätigkeit vor allem darauf gerichtet iſt, jede Aeuße-
rung der Freiheit und Selbſtändigkeit des Volkes zu
unterdrücken;

3. daß im Etat dieſes Miniſteriums die Kredite für den
Unterhalt der Adminiſtrativbeamten enthalten ſind, die
unter dem Schutz der verſchiedenen Arten des Ausnahme-
zuſtandes, die ſich faſt auf das geſamte Reich erſtrecken,
die elementarſten bürgerlichen und politiſchen Rechte der
Bevölkerung, vor allem der Volksmaſſen, ungeſtraft mit
Füßen treten und die furchtbarſte perſönliche Willkür
zum beſtändigen Syſtem der Verwaltung erheben;

a. daß ſelbſt diejenigen Organe des Miniſteriums, die nach
ihrer Beſtimmung gewiſſen Nutzen bringen könnten, die
ihnen auferlegten Aufgaben höchſt unbefriedigend er-
füllen

lehnt die Reichsduma den Ausgabenetat des Miniſteriums
des Jnnern ab und geht zur Tagesordnung über.“

Nach mehrtägigen Debatten (auf die noch näher eingegangen
werden ſoll) nahm die Duma nach Ablehnung der angeführten
Uebergangsformel mit einigen unbedeutenden Abänderungen
die nichtsſagende Uebergangsformel der Budgetkommiſſion an,
die die während der Debatte angeregten Fragen vollſtändig
umgeht.

Die wirtſchaftliche Entwicklung der
Schweiz ſeit 60 Jahren

wird in intereſſanter Weiſe durch einen Vortrag beleuchtet,
den der Arbeiterſekretär Genoſſe Greulich auf einer haupt-
ſächlich von evangeliſchen Geiſtlichen beſuchten religiös-ſozialen
Konferenz in Zürich gehalten hat. Die Bevölkerung hat ſich
in dieſer Zeit um eine Million (von 216 auf 810) vermehrt,
und ihr ſozialer Charakter hat ſich dabei weſentlich geändert.
Entfällt doch die ganze Vermehrung auf die Städte über 10 000
Einwohner, vor 50 Jahren 8 mit 6,4 Prozent jetzt 20 mit
über 25 Prozent der Geſamtbevölkerung. Dabei hat in 40
ländlichen Bezirken die Bewohnerzahl ſich vermindert: relativ
von 20 auf 16 Prozent der Geſamtheit. Das bedeutet ſogleich
eine Veränderung der Altersverhältniſſe, die ſich wie folgt dar
ſtellen

öllig ländliche Einwohner 7r a 17 J. r 20 80—50 über 50 J.
Bezirke: 84 Proz. 25 23 18 Proz. 100.
Städte: 28 31 27 14 100.

Alſo auf dem flachen Lande ein erhebliches Ueberwiegen der
Kindheit und des Alters, in den Städten ein um ſo ſtärkeres
der wirtſchaftlich und geiſti Jugend und Mannesjahre, wobei noch das r re Selbſtändigwerden des Jn

duſtriearbeiterz gegenüber dem Laändwirt zu berücſſichtigen iſt.
Völlig verändert hat ſich dementſprechend die Berufsgliede

rung. Es lebten in Prozenten der Geſamtbevölkerung von
Landwirtſch. Gew. Handel Verkehr Freie Berufe

u. Berufsloſe

18850 v0 87 6,1 11 6,21908 62 47 10 g eAuch hier dasſelbe Bild. Auch die Schweiz iſt aus einem
land wirtſchaftlichen ein Jnduſtrie- und Handelsſtaat geworden.
Am mächtigſten iſt die Zunahme des Verkehrsperſonals, die mit
der Fremdeninduſtrie eng zuſammenhängt.

So iſt die Zahl der dem Fabrikgeſetz unterſtellten Ar
beiter und Arbeiterinnen in den 19 Jahren von 1882 1901 von
134 000 auf 242 000 geſtiegen, das iſt um 80 Prozent, die
Maſchinenkräfte aber in der gleichen Zeit von 50 000 Pferde
kräfte auf 820 000 und bis 1908 gar über 400 000, das ſind 700
Prozent. Da dieſe Produktionsmittel im Privateigentum ſind,
bedeutet ihre rieſige Vermehrung eine ſtetige Steigerung der
Kapitalsmacht gegenüber der Arbeitskraft. So wuchs auch das
Kapital der Aktiengeſellſchaften von 1850 bis 1906 von 98 auf
2370 Millionen Franken trotz der durch die EiſenbahnVer-
ſtaatlichung erfolgten Ablöſung von 242 Millionen. Für die
Gegenwart berechnet Greulich das bewegliche Kapital an Ren
tentiteln: Aktien, Obligationen, Staatspapieren, Hypotheken,
Spargeldern auf rund 13 000 Millionen, wovon nur ein ganz
geringer Bruchteil der Arbeiterklaſſe zukommt. Dafür hat dieſe
aber das Recht, den Mehrwert in Form von Dividenden und
Zinſen für die müßiggehenden Elemente zu erarbeiten. Wen
darf darnach das immer raſchere Verſchwinden der alten patri
archaliſchen Demokratie, das gewaltige Wachstum des klaſſen
bewußten Sozialismus auch in der Schweizer Arbeiterſchaft
wundernehmen?

Jntereſſante Ergänzungen dieſer Darlegungen Greulichs bie-
tet ein in der gleichen Nummer der Arbeiterſtimme ver-
öffentlichter Artikel von Lorenz über die Ergebniſſe der jüngſt
erfolgten Betriebszählung.
Darnach entfielen auf die Urproduktion Landwirtſchaft uſw.)

46 Prozent aller Beſchäftigten, auf die Jnduſtrie 38,7, Handel
11,8, Verkehr 4,7, Verwaltung und freie Berufe 1,8 Prozent.
Der im Verhältnis zur betreffenden Bevölkerungszahl (32 Pro
zent) große Anteil der Landwirtſchaft an der Zahl der beſchäf-
tigten Perſonen erklärt ſich aus der Mitarbeit der Frauen und
Kinder, ſo daß auch in dieſem Produktionszwinger rund 43 Pro-
zent der Beſchäftigten weiblich ſind. Nur im Handel uſw.
(einſchließend die in der Schweiz entwickelte Gaſtwirtſchaft mit
größtenteils weiblichem Perſonal) ſind mehr Frauen (53 Pro-
zent) beſchäftigt in der Jnduſtrie 85 und im ganzen Er-
werbsleben 39 Prozent.

Die Gaſtwirtſchaft zählte faſt 47 Prozent aller in der Gruppe
Handel uſw. beſchäftigten Perſonen, unter ihnen über 68 Pro-
zent weibliche. Sonſt weiſt noch die Textilinduſtrie mit 66 und
die Herſtellung von Kleidung und Putz mit 65 Prozent beſon
ders ſtarke weibliche Arbeiterzahlen auf die geringſten das
Baugewerbe mit 3 Prozent. Alſo auch hier eine vollkommene
Umwälzung. An die Stelle der „drinnen waltenden“ Hausfrau
tritt die allen Pflichten und Fährniſſen des Erwerbslebens
unterworfene weibliche Arbeitskraft, ein beſonders beliebtes
Ausbeutungsmittel des Kapitalismus.,

Von 100 Betrieben ſind 72 ſolche mit Gehilfen in der Land-
wirtſchaft 92 (mit Einrechnung der Ehefrauen), im Handel uſw.
74, in der Jnduſtrie nur 48, dank dem großen Anteil der Heim-
arbeit in der Oſt und der Weſtſchweiz (Textil- und Uhren
induſtrie.)

u wen TVolkswirtſchaltliches.
Geſchäftsgeheimniſſe. Das Unternehmertum im Handels

gewerbe befleißigt ſich einer Geheimnistuerei, die lediglich
komiſch wirken würde, wenn ſie nicht die Angeſtellten von
ſchweren wirtſchaftlichen Schäden begkettet wäre. Bei dieſer
Erſcheinung handelt es ſich in den meiſten Fällen nicht um eine,
wenn auch übertriebene Sorge, irgendwelche Geſchäftsgeheim-
niſſe der Konkurrenz oder der weiteren Oeffentlichkeit zu ver
bergen, die Geheimniskrämerei iſt nur ein Vorwand, um die
Angeſtellten in ihrer Bewegungsfreiheit nach Möglichkeit zu
hemmen. De Geſetzgebung hat durch die Zuläſſigkeit der Kon
kurrenzklauſelbeſtimmungen dem Unternehmertum eine faſt

unbegrenzte Machtvollkommenheit gegeben, die Angeſtellten
„willig und beſcheiden“ in ihren Forderungen zu erhalten. Die
Annahme einer neuen Stellung wird den Angeſtellten dadurch
erſchwert, daß er gegen hohe Konventionalſtrafen kontraktlich
verpflichtet wird, bei Konkurrenzunternehmungen keine Arbeit
zu nehmen. Viele Unternehmer haben den Grund der Anwen-
dung der berüchtigten Konkurrenzklauſel-Verträge offen zuge
geben ſie können den Angeſtellten Gehaltszulagen verweigern,
ohne daß ſie damit rechnen brauchen, daß die Angeſtellten ihre
Stellung verlaſſen. Wird jedoch von den Angeſtellten die Beſeiti-
gung dieſer unſittlichen Beſtimmung verlangt, ſo erhebt das
Unternehmertum ein wütendes Geſchrei, daß die Konkurrenz-
klauſel zur Wahrung von Geſchäftsgeheimniſſen unumgänglich
notwendig ſei.

Jetzt hat das Unternehmertum eine neue Veranlaſſung ge
funden, ſich über den Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen zu ent
rüſten. Ein blaugelber Handlungsgehilfen-Verein, der ſich in
der Hauptſache mit der Stellenvermittlung befaßt, will bei ſei
nen Mitgliedern Auskünfte über die finanzielle Lage der Ge
ſchäftsinhaber, die ſeine Vermittlung in Anſpruch nehmen, ein
holen. Die Vertrauensmänner des Vereins ſind angewieſen
worden, ihre Erkundigungen nach Möglichkeit bei Angeſtell-
ten der in Frage kommenden Firmen einzuziehen,, Dieſer
Umſtand beſonders hat den Zorn der Geheimnisfanatiker ent-
facht. Auch die Handelszeitung des Berliner Tagebl.
ſieht in der Befragung der Angeſtellten einer Firma über den
Verbreitungsbezirk des Geſchäfts, über das etwaige Beſtehen
eines Abhängigkeitsverhältniſſes zu einer anderen Firma, über
die pünktliche oder unpünktliche Gehaltszahlung und über die
Beurteilung der finanziellen Verhältniſſe des Unternehmens,
die Aufforderung zu einem Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen
und glaubt, daß die Beantwortung der erwähnten Fragen
unter Umſtänden ein Grund zur ſofortigen Entlaſſung des be-
treffenden Angeſtellten ohne Gehaltsentſchädigung ſein würde.
Hier zeigt ſich das Weſen der Geheimnistuerei mit beſonderer
Klarheit, man glaubt die Angeſtellten verhindern zu können,
ſich vor Annahme einer Stellung auch nur darüber zu erkun-
digen, ob ſie ihren Lohn pünktlich erhalten werden. Die Hand-
lungsgehilfen-Vereine, die Stellenvermittlung betreiben, haben
nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht, ſich über dieſe und an
dere Verhältniſſe derjenigen Firmen, denen ſie Arbeitskräfte
verſchaffen, zu unterrichten. Leider machen die in Frage kom
menden Vereine, die unternehmerfromm ſind und die ihren
Stolz darin finden, der verehrlichen Prizipalität zu dienen,
von ihren Kenntniſſen im Jntereſſe der Angeſtellten keinen oder
doch nicht den genügenden Gebrauch. Noch ſinnloſer wird in
dem vorliegenden Falle die Angſtklage über den Verrat von Ge
ſchäftsgeheimniſſen, wenn man in Betracht zieht, daß die
Unternehmer im Handelsgewerbe vor einem Engagemen von
Angeſtellten über die Kandidaten die eingehendſten Erkundi-
gungen, die ſich nicht ſelten ſogar auf Familienverhältniſſe,
Geſinnung, Abſtammung uſw. erſtrecken, einziehen. Dieſelbe
Maßnahme, die die Unternehmer als ihr ſelbſtverſtändliches
Recht betrachten, ſoll zu einer ſtrafbaren und verabſcheuungs
würdigen Tat werden, wenn ſie von den Angeſtellten geübt
wird.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Denen Waschstoffe J Kogtürn- Röcke
Indla-Mul, woeiss, mit Stickerel und 1*

18.00 bisSäumchen

Leinen, einfarbig, gestreift, Kariert, z
Vagon Blusenhemd 6.50 bis

25Leinen, mode, grau und blau, mit en
Stickerei und Zwischeneinsatz 12.00 bis

auf Futter, mit und 75Oollmusselln, ohne Bordüre, an
falten und Spitzreneinsatz 12.50 bis

Alpacca, gestreift und Kariert, mit Koller 3

und Soidonpaese, Aermelgarnitur 10.00 bis

rull u. Spltzen, z a e
Spitze reich garniert 45.00 bis

ſaberüge Den

Zephir-Leinon, reich bestickt, welss, hellgrau,
rot, beige, rosa, marino,

4 75

das Stück

Jeces Angebot

ohne

Konkurrenz

Levantine
Waschecht, aparte Muster.

Poreale
Eleganter Bordürenstoff. Grosse Musterauswahl.

Zephir
Leinenartiger Waschstotff, Karos, Streifen, einfarbig etc.

18 90 Pf. 15 Pi. 5 r.
Vornehmer Bordörenstoff, gestreift und einfarbig.

1* 90 80 r. T r
Prima Reinleinen, mit Bordüren, Hohlsaum, einfarbig etc.

1* 90 e. T r. TO r. Gr
Seidenglänzendes Gewebe, hell- und dunkelfarbig.

65 v. 50 r. 50 v. S r

Leinen imit.

Leinen

50 Kleider-Satin

Foulardine
Vorzüglicher dunkelgrundiger Waschstoft.

Mussolin imit.

Shantung
Elegante Shantung-Nachahmunsg, letzte Neuheit.

Mulle und Batiste
Bestickt, gemustert, glatt, Punkte, Ranken etc.

Tennisstoffe 17* 90 vt. T r. 65 r. S r.
Streifen und Karos im engl. Geschmack.

ſösbhällshaus J. Lewin
—GWuWuu*looneeeee Sräözetes Kenthens er Provinz Seehser- S S

38 e. 35 pt. 30 pt.

90 r. 92 vt. A5 p.

90 t. TOrt. 60 vt. A2 r.

66 r. 60 r. Ab r. 35 r. 24 r
Aparte Muster-Auswahl mit und ohne Bordüre.

Wollmussöelin 12 15 90 e. 78
Prima Elsässer Qualität, Neuheiten, Bordüren, Streifen etc.

1 98
1* 90 T e. 90 S r

28 arlert u. gestrelft, en 29
38 r
O r.

Falten oder abgesteppt

Waschstoff, Leinen, Satin, Rips und z
Bordürenstoff 17.50 bis

Tuch, schwarz und marine, in äen neuesten 3

Fagçons, vornehme Ausführung 35. 00 bis

50

Bordürenstoft, geſtreift und rariort, J

g 27.50 bisFaltenrock

Alpacca, schwarz, marino, grau und mode, Je

mſt Falten oder Blenden 23.00 bis
schwarz, mit Stoff 75Woll-Lactine, oder Seidenblenden

gant verarbeitet 42.00 bis

Von bat
farbige Stoffe mit Tressengarnitur, Neuheiten

der Saison,

8“das Stück

Halle a. S.
Marktplatz

2 undhk J.

a

e e



ist hergesteit
aus vorzüq

alenonier ſern
Distrikt Kmmendorfd. 21. n 1908, dorf 85 Uhr

im Surg ſchönen in Burg bei Nadewe

v Versammlung.
1. Das neue BVereinsgeſetz u. re WirkurTagesOrdnung auf die Sohialbemokratfe Vereine

Angelegenheiten.
Gäſte und Frauen r Zutritt.

z daher stes

Der Vorſtand.

Achtung AchtungBitter rei
Sonnabend den 23. Mal, abends r, in st. „Hohenzollern“

Grosse öffentliche

Volks-Versammlung.
Tagesordnung:

Wie Stellt sich die Arbeiterschaft z. LandtagswahlReferent Genoſſe e ne
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Der ERinbeornker,

Mannsciorf.
Sonntag, den 24. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Weberſchen Lokale“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

Die bevorſtehende Landtagswahl.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Sozialdemokr. Verein Thelssen.
Sonntag den 24. Mai, nachmittags 2 Uhr

im „Gasthot blauer Stern“
Mitglieder-Versammlung.

a es ordnung1. Aufſtellung ahlmänner. 3 Verſchiedenes.
Pünktüches und zahlreiches Erſcheinen iſt eines jeden

Genoſſen. Der Vorſitzende.

Verb. d. Bergarbeiter.
Sonntag den 24. Mai nachm. 3 Uhr

im Gaſthof des Herrn Schurz, Wählitz n
r VorsammlIungs-

Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Dr. Rubensohn
über Verufskrankheiten in der Jnduſtrie, der Berg-, Holz undMetallarbeiter. 2. Wer und eſchäftiſch ches.

Alle Verbandsmitglieder, ſowie deren rauen, auch andereGewerkſchafts mitglieder find hierzu wette eingeladen.

Die Orta-Vorwaltuung-

Konsum- u, Produktlv-Vereln zu Zeitz
Sonntag den 31. Mai nachmittags 2 Uhr
im Gaſthof zum Preußiſchen Hof hierſelbſt

W General-Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht über das erſte Betriebshalbjahr 1908 und Vor-

legung der Bilauz.
2. Bericht des Aufſichtsrats und Erteilung der Entlaſtung.
3. Ergänzungswahl zweier Au fſichtsratsmitglieder.
4. Die nächſten Aufgaben der Konſumvereine. Ref.:

ſekretär Rupyrecht.
5. Verſchiedenes.
Anträge müſſen bis zum 25. Mai 1908 beim Borſitzenden

eingereicht werden.

Der des Konſum- u. Produktiv-Pereins
zu Zeitz (e. G. m. b. H.). Sehekirka, Vorſitzender.Arbeiter Kasino- Verein

Zangenberg und VUmgeSonntag en 24. Mai 1908 zzntags a9
W Diana-Saal, AStirtungs 7 Ba II. Sm Mitglieder und eingeladene Gäſte ſind hierdurch

nochmals höflichſt eingeladen. Die Mitglieder werden gebeten,
ſich durch Mitg zliedskarte zu legitimieren. Der Vorsitzende.

t. EIKAN
KAuFHAus

leipziqersfr.87

Müizen
in reſehstor Auswahl

zu blltgsten Preisen,

Se
ſfronhute

für Herren und Knaben
alle Fagons, grosses Lager,

zu ganz dilligen Preisen.

Herren
Knaben Hüte
Pantoffelmachern

empfiehlt: R PIusenh, Cord,
VFutter- und Sohlenfilz

F. Xoanh, r. Klausst. 7.
Fapior- u. Papponadfaſſe

kaufen de Poſten
Brauhausſtr. 2

Möbel 9piegel-
d Pobteranen- Mann

der

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Ia n Teltz,
empfiehlt ſein großes Lager in

Herren- und
Knaben Garderobe

zu ſoliden Preiſen.

phon le
Wochensehrift

der deutsch. Soxzialdemeokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeis zu abon-
nlieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Linxel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Harx 42/43.

ohaervVerdienst!
Jn allen Städten und Orten

werden fleißige Perſonen als
Alleinverkäufer für eine groß-
artige PatentNeuheit feſt e
geſtellt. Hoher, J Ver
dienſt. Laden nud Kapital nicht
nötig. Näheres durch
Fmntl Rollmann, Teuchern.

K Speiſekartoffeln WWeise n. rade 2.40 H.
UVp 10 tat 2.70 H.
e 2. 80 M.mpfiehltOtto Coppe Hohenmölſen.

e den huhe

i Pildh
Glanz

ſereinigt. ſichlermeitu,

Volks Buchhandlung,
Verbands

ist und bleibt das

deste hSchuhpotz-
0 mittelPil

nannaaga gang n ä
Vertr. u. Engros Lager:

F. K. Woiso, Geiststr. 32.

h

gesordnung:Zeit über das 1. Weſchäfte ehe i
n des Kontrolleurs igße 8 4 des S

etaff ung er Jeet Erbauung einerKelärsteg itgli ed er nach S 41 des Statuts.
Bericht vom Unter- Derhahatda in Nu inburg,

Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet.
Der Aufſichtsrat. J. A.:

NB. Wir ſuchen zum 1. Juli aus den Krei
ein W Lehrmädchen. W Meldungen im Kontor.

Konsumverein f. Hersebure I. Unvegen n
Sonntag den 31. Mai, nachmittags 2 Uhr, in der „Kaiſer Wilhelmshalle“

Ordoentliche General Versammlung

der auf nehmenden Anleihen und Spareinlagen.
Baterei und Zentral-Lagers.

Adolf Thtome, Vorſitzender.
r 7 der Mitglieder nach Merſeburg a, d. Geiſel

Der Vorstand
a

Walhalla Theater.
Volletandig neunes Programm.

ntern, Ringkampf-Konkurrenz.
Mente, Mittwoch d. 20. Mait, ringen

FJoset Dworataeek gegen Eduard Ritzaler,Entseicdungskampf:
Gambfer II gegen Olat Henrteksen,

Herausforderungskampfr
Rob. Hammer gegen Vincent IIla,

Vorverkauf nur im Thenaterburenn.
Eintrittapreise niehnt erhöht.

Saat eenee d

v Tourenkhub Giebichenstein
(Arbeiterklubd für Touristik und Wandoersport).
Mittwoch den 27. Mai 1908 (Nacht z. Himmelfahrt)

im großen Saale des Volksparkes

Frühlings Zall.
m Ohne Karte kein Zutritt.

Ankang s Uhr. Der Vorstaund.Jophral Verband 4. Schuhmacher Deutschland.

Zahletelle Weissenfels.
Sonntag d. 24. Mai nachm. 3 Ahr im Volksßaus

Stäüftungsfest
unter Mitwirkung der geſamten Walter Dettmarsgehen Muſik

kapelle und der berühmten Volksſänger- Geſellſchaft Sewandowaky
aus Berlin.

Nach dem Theater BAL I. bei vollbeſetztem Orcheſter.

Programms im Vorverkauf, Galerie 15 Saal 25Balkon 40 ſind bei den aſſenboten, bei Oskar Sechmicdt,Volks-Buchhandlung, bei E. Voigt, Volkshaus und im n

Leipzigerſtraße 20, zu haben.Alle Mitglieder mit ihren werten Dongllen Angetdetgen

werden hierzu freundlichſt eingeladen.
Dio Orts Vorwaltung.

r Während der Aufführungen wird um die größt-möglichſte Ruhe gebeten. D s aröß
Turnvereln Gut Hell, Zipsendorf.

Sonntag den 34. Mai
Frühlings Schauturnen.

Nachmittags 8 Vr: ONZert U. hingen.

Von abends 6 Uhr an
Freunde und Gönner der freien Turnsache sind herzlichst

eingeladen. Der Veorstand,
Metallarbeiter- Verband

(Zahlstello Zeite).
Sonntag den 24. Mat er.

Partie naeh Halle.Abfahrt Bahnhof Zeitz früh 4.26.
Die Kollegen werden erſucht, frühzeg r zu

erſcheinen. Die Verwaltung.Sämtliche Parteischriften n

W ApolTenhet
Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Original

Kölner Volks Theuters.
Heute Mittwoch

zum letzten Male:
kin Seltensprune,

Hr. Kölner Burleske
mit Geſang in 3 Akten

von mygean.
wenige Jolaent

iſt zienein geschlucht

Donnerstag, z. erſten Male

„Tünnes o.
e Ausſtattung poſſe mit

eſang u. Tanz in 3 Akten
von Kren u. Schönfeld.

Jm II. Akt:Das lebende Riosen
Anzichtzporttarien Aben

gr. Ausſtattungsfeerie, dar-
geſtellt von 24 Damen.

GriTr el
en. 3 5 ſt e s Fabrikat,
en, Gummi, orzeü

50 an, kauft man
M. öär, Gr. Üülrichſtr. 54.

Crummophone

platten un
Walzen

in reichhaltigſter Auswahl

bei

Abert Hofmann.

am Riebeckplatz.

re

Oahlrechts
Katechlsmus.,

Von
Paul Göhre, Prediger a. D.

Prois I P.Zu beziehen durch die
hie Volkehuchdanclung.

Weinberg
lndader: Emil Kume,

Herrliche Parkanlagen,

Angenehm. Aufenthalt

Donnerstag den 21. Mai, abends S Uhr, im großen Saale des „„VolkKsparik«K.,

C äIks-Versammlung.,
Tagesordnung: Die bevorſtehende Landtagswahl. Referent: Rechtsanwalt Dr. Herzſeld Berlin.

Freie Diskussion. Der Finberufer.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der hre Genoſſenſchafts Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Holle a,



1. Beilage zum VPVolksblatt.
Fr. II8.

Ueber die wortbildungsſchule in Preußen.

Drganiſatoriſches.
Das Berliner Tageblatt konnte vor einigen Tagen

Mitteilungen über den vom preußiſchen Handelsminiſter Del-
brück in der verfloſſenen Seſſion des Abgeordnetenhauſes an
gekündigten Geſetzentwurf, der das Fortbildungsſchulweſen neu
regeln ſoll, machen. Der Geſetzentwurf wird in erſter Linie
die vom preußiſchen Handelsminiſterium reſſortierenden Fort
bildungsſchulen für Gemeinden mit mehr als 10000 Ein-
wohnern obligatoriſch machen. Jm gegenwärtig in Kraft be
findlichen S 120 G.-O. heißt es bekanntlich, daß durch ſtatuta-
riſche Beſtimmung einer Gemeinde oder eines weiteren Kom
munalverhandes für männliche Arbeiter unter 18 Jahren
ſowie für weibliche Handlungsgehilfen und Lehrlinge unter 18
Jahren die Verpflichtung zum Beſuche einer Fortbildungsſchule,
ſoweit dieſe Verpflichtung nicht landesgeſetzlich beſteht, begrün-
det werden kann. Da Preußen auch in dieſem Punkte hinter
anderen Bundesſtaaten zurückgeblieben iſt, alſo ſe ine Landes-
geſetzgebung kisher nicht die Errichtung und der Beſuch von
Forlbildungsſchulen obligatoriſch gemacht hat, ſo gab oder gibt
es auf dieſem Gebiete noch immer ein ſehr buntes Bild. Nicht
wenige Gemeindeverwaltungen haben die Notwendigkeit von
Fortbildungsſchulen bisher überhaupt nicht anerkannt oder ſind
zu träge geweſen, ſich der Mühe der Einrichtung zu unterziehen;
andere errichteten zwar Schulen, machten den Beſuch aber nicht
obligatoriſch und erſtreckten die Verpflichtung zum Beſuch nicht
bis zum vollendeten 18., ſondern öfter bis zum 17., ja bisweilen
auch nur bis zum 16. Lebensjahre. Daß das abſolut unzu-
länglich iſt, braucht nicht erſt bewieſen zu werden. Und auch
dann bleibt der Beſuch der Fortbildungsſchule hinter dem Ziele
zurück, das ihm zu ſetzen iſt, wenn die Unterrichtsſtunden ent-
weder zu knapp bemeſſen oder für den Abend nach Schluß der
beruflichen Tagesarbeit angeſetzt werden. Erfahrene Schul-
männer ſprechen ſich denn auch ſeit geraumen für eine gründ-
liche Reform des geſamten, vor allem natürlich des kommunalen
Fortbildungsſchulweſens aus. So ſagt u. a. der Münchener
Stadtſchulrat Kerſchenſteiner in ſeinem im erſten 1906
erſchienenen Bande der Kultur der Gegenwart veröffentlichten
Aufſatz über „Das Fach und Fortbildungsſchulweſen“: „Was
angeſtrebt wird für die Fortbildung der großen Maſſe des
Volkes, iſt unbeſchadet des Ausbaues der zahlreichen ſonſtigen
Arten dieſer Schulgattung für die Knaben die beruflich ge
gliederte, obligatoriſch auf die ganze Dauer der Lehrzeit oder
doch bis zum 18. Lebensjahr ausgedehnte Fortbildungsſchule
mit wöchentlich mindeſtens ſechs- bis achtſtündigen Tages
unterricht, für die Mädchen eine obligatoriſche wöchentlich wenig-
ſtens ſechsſtündige, mindeſtens auf drei Jahre ausgedehnte
Fortbildungsſchule.“ Dabei darf man aber nicht ſtehen bleiben:
das höhere Ziel muß auch für Preußen, für Deutſchland jenes,
wie Kerſchenſteiner ſagt, wirkungsvolle, aufſteigende Syſtem
von praktiſchen Schulen ſein, durch das in Frankreich ein tech-
niſch und induſtriell begabter Volksſchüler die höchſte Stufe der
Ausbildung erreichen kann.

Jn Preußen will man nun wenigſtens erſt mal in den
Städten bis zu 10 000 Einwohner obligatoriſche Fortbildungs
ſchulen ſchaffen. Die kleineren Städte bleiben danach ebenſo
wie die Landgemeinden außer Betracht. Wir meinen, man
ſollte auch bei uns die öſtreichiſche Einrichtung zum Vorbilde
nehmen, die unter Umſtänden falls der einzelne Ort nicht
mindeſtens 30 Fortbildungsſchüler aufweiſt mehrere kleinere
Orte zwecks Errichtung einer gemeinſamen Fortbildungsſchule
zuſammenlegt. Doch wir leben halt in Preußen. Und in
Preußen hat ein kleiner fortſchrittlicher Gedanke immer erſt
noch ein gewichtiges Hindernis zu überwinden, um geſetz
geberiſch in die Tat umgeſetzt zu werden, ſofern dieſe Tat näm
lich Geld koſtet. Das iſt das Bedenken des Finanzminiſters
gegen alle Ausgaben, die nicht ſofortigen materiellen Gewinn
verheißen, ſondern „n ur“ die allgemeine Kulturentwicklung
fördern. Alle Städte bis zu 10 000 Einwohnern geſetzlich zur
Errichtung obligatoriſcher Fortbildungsſchulen zwingen, heißt
allen ſtaatliche Zuſchüſſe gewähren müſſen, und man müßte den
Miniſter Rheinbaben nicht kennen, wenn man annehmen wollte,
er ſagte hierzu begeiſtert Ja und Amen. Die zuſtändige Seite
im Handelsminiſterium, der das Berliner Tageblatt ſeine Jn
formarion verdankte, hat denn auch bereits darauf hingewieſen,
es ſtehe noch dahin, ob die Verhandlungen zwiſchen Handels-
und Finanzminiſterium wegen der neuen Geſetzesvorlage bis
dahin zum Abſchluß kämen, daß der neue Landtag in ſeiner
erſten Seſſion bereits Stellung zur Sache zu nehmen hätte. Es
kann ja auch ſein. daß er vorerſt die viel dringlichere Erhöhung
der Zivilliſte des Königs zu beſchließen haben wird.

Man wird ja ſehen. Aber ſchon heute wollen wir als unge
nügend bezeichnen, wenn man für den Fortbildungsſchulunter-
richt in Preußen nur neue Geſetzes beſtimmungen erlaſſen
will. Wir brauchen mehr. Allgemein müßte dieſer Unterricht
auch in einem andern Geiſte erteilt werden, als es heut-
zutage der Fall iſt. Auch den Fortbildungsſchulunterricht be- natürlich dankend dieſe „Ehre“ ab.

herrſche neitaus überwiegend nicht der Geiſt wahrhaft frei
heitlicher Entwicklung zu einem aufrechten, vor allem ſeiner
ſozialen Gemeinſchaftsrechte und pflichten ſich bewußten edlen
Menſchentumw, ſondern der Geiſt bornierter kirchlicher Ortho-
doxie, untertäniger Unterwürfigkeit und Liebedienerei vor
allem, was da von oben ſtammt. Wie es damit ſteht, iſt kaum
zu glauben, leider aber auch faſt gar nicht bekannt, weil ſich aus
bildungsſchule kümmert. Jn einem demnächſt folgenden Artikel
dem Volke niemand recht um den inneren Betrieb der Fort
werden wir einmal die Lehrmethode, die in preußiſchen Fortbil
dungsſchulen befolgt wird, an einem Beiſpiele klarlegen. Es
iſt der Mühe wert

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Mai.

Ein Preßprozeß,
der durch das nichtswürdige Treiben gewiſſer Elemente in Teu
chern heraufbeſchworen worden iſt, beſchäftigte geſtern, wie wir
bereits berichtet haben, das Schöffengericht. Angeklagt war
der Genoſſe Redakteur Leopoldt. Der Polizeiſergeant
Schulze fühlte ſich durch den Vorwurf des Diebſtahls in einem
in der Nr. 2831 vom 3. Oktober v. J. im Volksblatt veröffent-
lichten Schwurgerichtsberichts aus Naumburg beleidigt. Es
betraf die Verhandlung gegen den Arbeiter Voigt aus Teuchern,
der des Meineids angeklagt war, weil er in einem Beleidigungs-
prozeß gegen den Arbeiter Scharfenberg zugunſten desſelben
einen Meineid geleiſtet hatte. Der Poliziſt Schulze wollte auf
dem Wege von Werſchen nach Teuchern beleidigt worden ſein
und Scharfenberg wie Voigt hatten dies in Abrede geſtellt. Jn
der betr. Schwurgerichtsverhandlung, die ſich aus dem Beleidi-
gungsprozeß entwickelte, hatte dann Scharfenberg von einem
angeblichen Diebſtahl des Schulz etwas ausgeſagt. Da nach den
feſten Behcuptungen Voigts und Scharfenbergs an der Be-
ſchuldigung des Schulz geglaubt werden konnte, wurde auch in
dem Bericht davon Mitteilung gemacht und folgende Bemer-
kung daran geknüpft:

Uns über die Gewiſſenhaftigkeit des Polizeiſergeanten
Schulze zu äußern, müſſen wir. uns verſagen, denn noch lebt
die alte preußiſche Preß,freiheit“. Aber feſtſtellen wollen
auch wir nochmals, daß der Herr ſich zwar ſchon durch andere
Sachen beleidigt gefühlt hat, durch den öffentlich erhobe-
nen Vorwurf des Diebſtahls jedoch nicht. Das mag
für heute genügen.

Hierdurch alſo fühlte ſich der Polizeiſergeant Schulze beleidigt
und der Staatsanwalt klagte im öffentlichen Jntereſſe gegen
Genoſſen Leopoldt. Da auf den Zeugen Scharfenberg nicht der
geringſte Verlaß war, hatte Leopoldt von einer Beweiserhebung
Abſtand genommen. Auch der Zeuge Schulze wurde nicht ver
nommen, da Leopoldt zugab, ein Opfer des gewiſſenloſen
Scharfenberg geworden zu ſein. Der Amtsanwalt beantragte
unter Berückſichtigung der in Betracht kommenden Milderungs-
gründe eine Geldſtrafe von 150 Mark event. 30 Tage Gefäng-
nis. Der Verteidiger wies darauf hin, daß der Berichterſtatter
in Naumburg geglaubt habe, Voigt und Scharfenberg ſeien im
Rechte. Dadurch ſei die Jrreführung der Redaktion entſtanden.
Das Gericht erkannte dem Strafantrag gemäß auf 150 Mark
Geldſtrafe und Publikationsbefugnis für den Poligziſten.

Ein Schauſpiel für Götter
iſt der jetzt beginnende Kampf zwiſchen den „Liberalen“ und
den Konſervatien im hieſigen Landtagswahlkreiſe. Jn der
Saaleztg. ſuchte der freiſinnige Prof. v. Liszt nachzuweiſen,
daß der Liberalismus wirklich noch lebt und wie er den Kampf
mit den ihn rechts und links bedrängenden Parteien aufnehmen
müſſe, zum Regieren ſei der Liberalismus allerdings noch viel
zu ſchwach, während der bekannte Titularprofeſſor Suchsland
in der Halleſchen Zeitung den armen Liberalen Jnkonſequenz
vorwirft. Wie ein Kobold freut er ſich über das ſonderbare
Bündnis der Nationalliberalen mit den Liberalen und fragt
ſpöttiſch: Wo ſtehen die Nationalliberalen und Liberalen zu-
ſammen? und antwortet ſofort damit: Einzig und allein unter
ihrem Wahlaufruf. Der Herr Titularprofeſſor kennt eben ſeine
Pappenheimer zu gut, das beweiſt ja auch das Wahlbündnis
der Nationalliberalen mit den Konſervativen, trotzdem ſie ſchon
mit den Liberalen verbunden ſind. Die Nationalliberalen
denken eben, doppelt genäht hält beſſer. Jhnen iſt dadurch das
eine Mandat ganz ſicher, was von dem der Liberalen nicht ge
ſagt werden kann.

Die Liberalen ſind durch die Aufſtellung des konſervativen
Kandidaten Dr. Steinbrück in eine arge Klemme geraten. Aber
nicht nur hier ſcheinen die Liberalen in Verlegenheit zu ſein,
ſondern auch in andern Kreiſen. Wie könnte man ſonſt ver-
ſtehen, daß z. B. in Steglitz der Ortsausſchuß der vereinigten
liberalen Parteien an unſerem Genoſſen Kunert, der hier
in Halle kandidieren wird, das Anſinnen ſtellte, das Amt eines
liberalen Wahlmannes zu übernehmen? Unſer Genoſſe lehnte
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Saalezeitung, die vornehme Allg. Ztg., nannte bekanntlich vor
einigen Tagen unſern Genoſſen Kunert vernagelt. Nach
obigem Vorkommnis ſcheint aber die „Vernagelung“ ganz wo
anders zu ſuchen zu ſein. Oder ſieht die Allg. Hig. vielleicht die
Ablehnung des „ehrenden“ Angebols eines liberale hl
männeramtes als vernagelt an? Das iſt ſchon möglich. T
auf jener Seite ſind derartige Begriffsverwechſlungen
niſchen Erſcheinungen ausgewachfen. Das zeigt
„Glaube“ an 32000 Abonnenten.

Wir aber können angeſichts der
Gebreſten der beiden Blockparteien nu
machen, denn wenn zwei ſich ſtreiten, lacht
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Walderholungſtätte Heide.
Die Stätte wurde am 4. Mai mit 9 Pfleglingen wieder er-

öffnet und gewährt jetzt annähernd 50 Erholungsbedür jen
Unterkunft. Wie im vorigen Jahre, ſo ſind auch in dieſem
Jahre erhebliche Anſtrengungen gemacht worden, um den Pfleg-
lingen den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu geſtalten.
Aeußerlich wird das Bild dadurch gehoben, daß mit freundlicher
Zuſtimmung des zuſtändigen Revierförſters rund 2090 Quadrat-
meter gefällig bekieſte Wege angelegt und die Wege am Ein-
gange mit Tannenbäumchen und Farnkräntern eingefaßt ſir
ſo daß ſich dem Auge des Beſuchers ein recht gefälliges Bild bie-
tet. An vielen Stellen ſind freundliche Veete geſchaffen, die
mit Sträuchern bewachſen ſind und dadurch einen Ruhepunkt
für das Auge bilden. Die Wände der Frauen-Liegehalle ſind
früheren Anregungen entſprechend mit Holzplatten ausgekleidet
worden, ſo daß ſie nur auf einer Seite offen iſt und einen Blick
auf die davorliegende Partie geſtattet, trotzdem aber einen
vollkommenen Schutz gegen widriges Wetter bietet. Von Herrn
Reinhold Oberwein wurde für den Halleneingang in anerken-
nenswerter Weiſe ein hübſches Tor im Barockſtil geſtiftet. Die
Männer-Liegehalle ſoll Vorhänge zur Vermehrung des Schutzes
bei ungünſtiger Witterung erhalten. Der alte Keller mit ſeiner
primitiven Einrichtung hat aufgegeben werden müſſen und iſt
an ſeiner Stelle ein neuer getreten, der allen Anforderungen
entſpricht, aber mit Rückſicht auf die Grundwaſſerverhältniſſe
etwas entfernt vom Wirtſchaftsbetriebe angelegt werden
mußte. Die Liegeſtühle werden in Kürze noch mit Fußſtützen
verſehen werden, um den Pfleglingen ein bequemeres Liegen zu
ermöglichen. Nach dem heutigen Stande der Verhältniſſe ſind
alle Vorbedingungen gegeben, daß in der Stätte der im Kampf
ums Daſein geſchwächten Körper die zur Stärkung desſelben
erforderliche Erholung und Ruhe findet. Die Stätte nimmt
außer den erholungsbedürftigen Mitgliedern der Krankenkaſſen
auch andere Erholungsbedürftige, deren Zuſtand ſie davon nicht
ausſchließt, gegen Zahlung von 6,85 Mark pro Woche einſchl.
Eiſenbahnfahrt auf. Der Beſuch der Walderholungsſtätte iſt
Fremden nur gegen Eintrittskarte, die in der Geſchäftsſtelle,
Sternſtraße 10, abgegeben werden, und nach vorheriger Anmel-
dung bei der leitenden Schweſter geſtattet, um den Pfleglingen
die nötige Ruhe zu ſichern. Sonntags von nachmittags 3 Uhr
ab haben die Angehörigen der Erholungsbedürftigen, die ſich
bei der Schweſter melden, Zutritt.

Die vom Bildungsausſchuß für wo Donnerstag, an
eſetzte Verſammlung, in der Herr Dr. Rubenſohn- Weißenfels
ber die neueſten n der Forſchungen über Volkskrank-

heiten, ſpeziell der Tuberkuloſe, ſprechen ſollte, findet nicht
ſtatt, da an dieſem Tage die Partei eine Volksverſammlung
zur Landtagswahl arrangiert hat.

Als bezw. verloren wurden bei der Polizei ge-
meldet: Gefunden: 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 bunter
Gummigürtel mit gelbem S 1
Stein, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, bares Geld, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette „1 Damengürtel von goldener Treſſe, 1
dreireihige Korallen-Halskette mit gelbem Schloß, 2 Portemon-
naies mit Jnhalt, 1 ledernes Hundehalsband, 1 ſchwarzes Hand-
täſchchen mit Taſchentuch und Portemonnaie, 2 Goldſtücke, 1
Schildpattklemmer mit goldenem Bügel, 1 ſilbernes Armband.

Verloren: 1 kleine Damenbroſche, Säbel darſtellend, 1 golde-
nes Kettenarmband, Legitimationspapiere Moritz, 1 ſchwarzes
Lederportemonnaie mit zirka 53 Mk. Jnhalt, 1 goldene Hals-
kette mit Anhängſeln, 1 brauner Sammtbeutel mit bunten
Streifen und verſchiedenem Jnhalt, 1 Portemonnaie mit 7 Mk.
Jnhalt, 1 rotes Portemonnaie mit kleinem Schlüſſel, 1 rotes
Portemonnaie mit zirka 10 Mark, 1 graugelbes Portemonnaie
mit zirka 8 Mk. Jnhalt und kleineren Sachen, 1 ſilberne Damen
uhr mit Goldrand ohne Kette,1 ſilbernes Armband ohne An
hängſel, 1 braunes Lederportemonnaie mit 40,10 Mk. Jnhalt,
1 goldener Klemmer mit Kette, 1 goldenes Kettenarmband
mit Kettchen, eine goldene Broſche mit kleinem Brillant. Aus-
kunft wird Schmeerſtraße 1, II., Zimmer 11, erteilt.

Wem gehören die Gegenſtände? Jn der Wohnung eines
in Haft befindlichen Steinſetzers (die bürgerlichen Blätter ver-
ſchweigen rückſichtsvoll den Namen) wurden folgende anſchei
nend geſtohlenen Gegenſtände prnen: 1 Bandmaß in rot-
brauner Lederkapſel mit der Aufſchrift: „G. L. Beſte Lederkapſel
10 M. 30 F.“, 1 Flaſche Stachelbeerwein, Etikette weiß mit
grüner Aufſchrift „Stachelbeerwein“, der Pfropfen iſt mit
Siegellack umhüllt, 1 dunkelgraue Lodenpelerine mit ſchwarzen

elbe Broſche mit lila

Nussbau rn

Grosse Ulrichstr. 606l.

n.

Rhabarber
i

SalatgurkKen

l. Sorte ca. 10 Stangen
ca. 15 Stangen
ca. 20 Stangen

Suppenspargel Pfund I Pf.

frische Austr.- Aepfel

r

e eher Spargel.
l Pfund 55 Pf.

Pfund 42 Pf.
Pfund 28 Pf.

3Z3 Pfund 20 Pf.
Stück 3O u. 20 Pf.

Pfund 35 Pf.
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Hornknöpfen, Kettenhenkel und einem Band zum Feſtknöpfen
verſehen, und Schoßleder von einem Wagen, von dem ſchon
Stücke abgeſchnitten und verarbeitet ſind. Etwaige Eigentums-
anſprüche ſind bei der Kriminalpolizei, Rathausſtraße 19, Zim
mer 63, geltend zu machen.

Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht hatte der Schuhmacher Fren-
zel Schwefelſäure getrunken. Er wurde auf der Turmſtraße
in hilfloſem Zuſtande aufgefunden und mittels Krankenwagen
nach der Klinik gebracht.

Radfahrerunfall. Der Dreher Mörtz verlor bei dem Hin
unterfahren des Kellerberges in der Heide die Gewalt über ſein
Rad. Er wurde gegen einen Baum geworfen und trug eine
Gehirnerſchütterung und einen Bruch der rechten Hand davon.
Mittels Geſchirrs wurde er dem Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Vorſicht beim Abſteigen von Straßenbahnwagen. Beim
Abſteigen von einem Straßenbahnwagen ſtürzte der Chemiker
Koch. Er erlitt eine Gehirnerſchütterung und wurde bewußtlos
der Klinik zugeführt.

Wie man zu einem plötzlichen Tode kommen kann. Zu die-
ſer Notiz in Nr. 116, die ſich mit dem Tode des Studenten Knack
beſchäftigle, wird uns aus ſtudentiſchen Kreiſen mitgeteilt, daß
der junge Mann nicht infolge einer Menſur geſtorben ſei, ſon
dern daß eine ſchwere Lungenentzündung die Todesurſache war.
Knack habe ſchon ſeit mindeſtens drei Monaten keine Menſur
mehr ausgefochten. Wir erhielten die erſte Mitteilung von
einer uns völlig glaubwürdig erſcheinenden Seite, um ſo mehr
glaubwürdig, da der betr. Einſender den ſtudentiſchen Kreiſen
ſehr nahe ſteht. Unſere Stellungnahme n den in dieſen Krei-
ſen üblichen Menſuren wird naktürlich L. durch nicht berührt.

Vereitelter Brand. Ein Kontrolleur der Wach- und Schließ-
geſellſchaft bemerkte in der verfloſſenen Nacht gegen 1212 Uhr,
daß aus dem Dachgeſchoß des Grundſtücks Seebenerſtraße 5
ſtarker Rauch hervordrang. Es war in einer Dachkammer ein
Bett, in welchem ein junger Mann ſchlief, in Brand geraten.
Mit Hilfe desſelben konnte die Gefahr bald beſeitigt werden.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jntern. Ring-
kampfkonkurrenz. Geſtern, Dienstag abend, ſiegte Clement
le Terraſſier nach 14 Min. über Paul Moldt, Albert
Sturm nach 4 Min. über Joſeph Dworatzeck. Der Kampf
Eduard Ritzler gegen Olaf Henrickſen wurde nach
30 Min. als unentſchieden abgebrochen und wird derſelbe an
einem der nächſten Abende bis zur definitiven Entſcheidung
fortgeſetzt werden. Heute, Mittwoch abend, ſtehen drei Kämpfe
bevor: Dworatzeck gegen Ritzler, Entſcheidungskampf Gam-bier II zen deure und Herausforderungskampf Hammer

gegen Jlla. SAus dem Bureau des Apollo- Theaters. Morgen, Donners-
tag, geht „Tünnes u. Ko.“, r mit Geſang und
Tantz in 3 Akten, zum erſten Male in Szene. Wie ſchon die
Bezeichnung beſagt, iſt bei dieſem Stück ganz beſonderer Wert
auf die Ausſtattung gelegt. Daß die Handlung eine überaus
komiſche iſt, braucht wohl nicht eigens erwähnt zu werden.

Ammendorf, 20. Mai. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
morgen, Donnerstag, abends 816 Uhr, im Burgſchlößchen in
Burg eine Verſammlung ab, in der über das neue Reichsvereins-
geſetz unter Berückſichtigung ſeiner Wirkungen auf die Arbeiter
ſchaft geſprochen werden wird. Jn Anbetracht der Wichtigkeitdieſes Eemas iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, die Ver-
ſammlung rechtzeitig zu beſuchen, damit jeder mit den „Schön-
heiten“ dieſer Blockfrucht bekannt wird. Aber auch die nun
mündig gewordenen Frauen ſollen ſich von jetzt ab zahlreich
an den Verſammlungen beteiligen.

Parteinachrichten.

Totenliſte der Partei. Jm Krematorium zu Chemnitz
wurde am Freitag die Leiche des alten Parteiherbergsvaters
Bruno Buſchmann aus Gablenz eingeäſchert. Ein verdien-
ter Veteran der Arbeiterbewegung iſt in ihm dahingegangen.
Jn den ſchweren Zeiten des Ausnahmegeſetzes bot ſein Lokal
den Genoſſen ſtets eine ſichere Zufluchtſtätte.

Das Parteiſekretariat für Elſaß-Lothringen iſt jetzt in
Straßburg, Finckmattſtaden 2, III endgültig eingerichtet
worden. Leiter des Bureaus iſt Genoſſe Knauff aus Meerane
in Sachſen.

Von der Parteipreſſe. Mit dem 1. Juli tritt Genoſſe
Köpcke, ſeit vier Jahren Redakteur an unſerem Harburger
Parteiblatt, in die Redaktion des Hamburger Scho ein.

Der Fortſchritt der Arbeiterbewegung im belgiſchen
Kohlenrevier. Ueber die Wahlausſichten im Borinage berichtet
der Peuple das günſtigſte. Seit 1806 iſt die Zahl der Leſer
unſerer Preſſe von 6000 auf 22000, die der zahlenden Mit-
glieder des Bergarbeiterverbandes von 2500 auf 17000 (mit
114 Millionen Frank Vermögen) gewachſen. Dazu kommt der
Ausbau der Metallarbeiter- und Glasmacherorganiſationen.
Die ſozialiſtiſche Genoſſenſchaftsbewegung hat gleichfalls be-
merkenswerte Fortſchritte gemacht. 12 Konſumvereine wurden
im Anſchluß an die Genoſſenſchaft des Centre gegründet. Aber
auch in der ländlichen Bevölkerung wächſt das Jntereſſe für
unſre Sache. Die Haltung der Klerikalen zur Kongovorlage
macht die Wähler ſtutzig, unſre Redner, die früher kein Lokal
fanden, ſprechen vor ſtarken und zuſtimmenden Verſamm-
lungen. Die Begeiſterung der Parteigenoſſen iſt gewaltig, von
früheren Differenzen keine Spur mehr vorhanden. „Jch fühle
mich um 14 Jahre verjüngt. Es iſt wieder wie vor unſerer
erſten Wahlſchlacht 1804. Ein Wind des Sieges weht durch die
Luft.“ So kennzeichnet ein alter Genoſſe aus dem Bezirk die
Lage. Es fehlen unſrer Partei, die dort 1904 47 Proz. der
Stimmen erhielt, nur noch einige tauſend zur Mehrheit.

Gewerkſchaftliches.
Eine gewerkſchaftliche Frauenzeitung“? Der Vorw ärts

veröffentlicht einen Artikel, deſſen Ausführungen wir vollſtän-
dig unterſchreiben können:

Die Leipziger Tagung des Verbandes deutſcher Textilarbeiter
war faſt am Schluſſe ihrer Beratungen angelangt, als es noch
ganz unerwartet zu einer ziemlich erregten Debatte kam.

Es wurde die Frage aufgeworfen, ob es ſich empfehlen würde,
für das Fachorgan des Verbandes eine beſondere Beilage zu
ſchaffen, welche ſich ausſchließlich der Agitation unter den Ar-
beiterinnen widmen und ſpäter als Erſatz (11) für die Gleich-
heit dienen ſolle, die der Textilarbeiter ſeinen Leſe-
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rinnen bisher als Beilage lieferte. Dieſer eigenartige Antrau,
der ſofort lebhaften Proteſt fand, wurde damit begründet, daß
man mit der vorgeſchlagenen Erweiterung des Textil-
arbeiter einen Plan der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften und des gewerkſchaftlichen Frauenagitationskomitees
durchkreuzen wolle, einen Plan, der bezwecke, durch eine neu zu
gründende gewerkſchaftliche Frauen-Zeitung die Gleichheit
zu verdrängen. Dieſem Projekt entgegenzutreten, halte die
Generalverſammlung des an weiblichen Mitgliedern ſtärkſten
Verbandes für ihre Pflicht.

Umbreit mußte, als Vertreter der Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften, zugeſtehen, daß ein ſolcher Plan auf dem
nächſten Gewerkſchaftskongreſſe beſprochen wer
den ſolle.

Nachdem von mehreren Rednern beide Projekte ſcharf verur-
teilt worden waren, wurde der verfehlte Antrag zurückgezogen.
Die Gefahr, die ein ſolches Projekt, das am Ende doch auf eine
Verdrängung der Gleichheit hinauslief, hinaufbeſchwor, war
damit vorläufig abgewendet. Es iſt unſtreitbar eine dankens
werte Tat der Generalverſammlung, daß ſie in der Diskuſſion
über den Gegenſtand einmütig zu erkennen gab; etwas der-
artiges machen wir nicht mit! Es iſt das Verdienſt der Leip-
ziger Tagung, daß der Plan gleichgültig, ob in ſeinen Einzel-
heiten, ob in ſeinen allgemeinen Umriſſen der Oeffentlichkeit
übergeben iſt, nachdem die Richtung des Angriffes ſelbſt lange
genug gegen die immer mehr aufblühende und wehrhafte
Gleichheit vorbereitet ſein muß.

Jetzt haben wir es nur noch mit dem Plan der General-
kommiſſion zu tun, der ſchwerſte Bedenken bei allen denen her-
vorrufen muß, welche die Jahrzehnte lange mühevolle und
ſchließlich von ſo ſchönen Erfolgen gekrönte propagandiſtiſche
Tätigkeit der Gleichheit zu würdigen wiſſen. Oder weiß
die Generalkommiſſion etwa nicht, daß nicht zuletzt dank dieſer
unermüdlichen Aufklärungs- und Erziehungsarbeit aus dem
kleinen Häuflein von klaſſenbewußten Proletarierinnen das
große ſtattliche Frauenheer geworden iſt, das heute zielklar die
Schlachten der Männer in den wirtſchaftlichen Kämpfen der
Gegenwart mit ſchlagen hilft? Beſteht überhaupt irgendwo in
den Kreiſen der organiſierten Arbeiterinnen ein Bedürfnis
nach einem gewerkſchaftlichen Frauenblatte, daß die für die
moderne Arbeiterin ſo unerläßliche politiſche Schulung nicht
annähernd in dem Maße pflegen könnte, als dies in der
Gleichheit geſchieht? Denn darin ſind wir doch alle einig,
daß wir nicht nur gute Gewerkſchaftlerinnen brauchen, ſon-
dern vor allem tüchtige Klaſſenkämpferinnen und überzeugte
Sozialiſtinnen, die der heranwachſenden Generation ſchon früh
den Keim des Sozialismus in Herz und Sinn pflanzen.

Was ſoll alſo ein Konkurrenzunternehmen, das leicht Zer-
ſplitterung in die Reihen der klaſſenbewußten Proletarierinnen
tragen könnte?

Einigkeit, Geſchloſſenheit tut uns not. Wenn alle, denen die
treffliche Gleichheit im Laufe der Jahre lieb geworden iſt,
wenn alle, die mit geholfen haben, ſie zu dem vielſeitigen,
allen Jntereſſen der proletariſchen Frau dienenden Kampf-
organ zu mochen, von dieſer Erkenntnis durchdrungen, auf-
klärend, mahnend und warnend von ihrem Einfluß Gebrauch
machen, dann wird das Partei und Gewerkſchaft ſchädigende
Projekt der Generalkommiſſion in ſich ſelbſt zuſammenbrechen.

Die Steinſetzer-Ausſperrung in Rheinland-Weſtfalen. Der
Arbeitgeberverband für das Pflaſterergewerbe RheinlandWeſt-
falens lehnte in ſeiner außerordentlichen Generalverſammlung
in Düſſeldorf den vom Einigungsamt des Gewerbegerichts zu
Köln gefällten Schiedsſpruch in der Lohnfrage einſtimmig ab.
Die ſchon mehrere Wochen hindurch andauernde Ausſperrung
der Pflaſterer beſteht alſo weiter.

Generalausſperrung der Maurer in Wolfenbüttel. Jn
Wolfenbüttel beſteht bei der Baufirma Dauer ein ſchon länge-
rer Streik. Nachdem nun in den in den letzten Tagen ſtatt
gefundene Einigungsverhandlungen keine Verſtändigung mit
den ſtreikenden Maurern erzielt war, beſchloſſen die dortigen
Maurermeiſter die Generalausſperrung ſämtlicher Bauarbeiter.
Alle Bauten, auch die der kleinen ſelbſtändigen Maurer, liegen
ſtill, da die Baumaterialienhändler, Lehmgrubenbeſitzer, Ziege-
leibeſitzer uſw. ſich mit den Maurermeiſtern ſolidariſch erklärt
haben, die Lieferung von Materialien allen Meiſtern zu ver
weigern.

Ein Hirſch-Dunckerſcher Bezirksleiter als Streikbrecher-Ver-
mittler. Vor dem Schöffengericht in Breslau klagte geſtern der
HirſchDunckerſche Bezirksleiter Srohfeld gegen den ver-
antwortlichen Redakteur der Volkswacht, Genoſſen Wolf,
wegen Beleidigung. Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß Stroh-
feld Streikbrecher vermittelt hat. Die Verurteilung des Ge-
noſſen Wolf erfolgte nur wegen formeller Beleidigung
und unter Anerkennung, daß er berechtigte Jntereſſen wahr-
genommen habe. Das Urteil lautete auf 20 Mk. Geldſtrafe.

Kellnerſtreik in München. Die ſämtlichen Kellner im Haupt-
reſtaurant der erſt am Sonntag eröffneten Ausſtellung „Mün-
chen 1908“ ſind, 120 an der Zahl, am Dienstag in den Streik
getreten.

Eine Verſchmelzung mit dem Metallarbeiterverbande wurde
geſtern vom Verbandstage der Schmiede in Dresden mit
34 gegen 5 Stimmen abgelehnt.

Der Boykott der Firma Doornkaat. Am Sonntag nachmittag
tagte in Bant eine Konferenz der oſtfrieſiſchen und olden-
burgiſchen Gewerkſchaftskartelle, die ſich mit dem Boykott der
Firma Doornkaat in Leer beſchäftigte. An den Verhandlungen
nahm neben dem Gauleiter Lutz ein Vertreter des Zentralvor-
ſtandes des Brauereiarbeiterverbandes teil. Jn den mehr-
ſtündigen Verhandlungen wurde betont, daß die Kampfesſtim-
mung der organiſierten Arbeiterſchaft dieſer Firma gegen-
über nicht erlahmt ſei, und da ſeitens des Zentralvorſtandes
des Brauereiarbeiterverbandes erklärt wurde, daß er gern
finanziell den Kampf weiter unterſtütze, wenn ſeitens der ver
tretenen Arbeiterſchaft die übrige Arbeit getan werde, wurde
einſtimmig die Weiterführung des Bohykotts beſchloſſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Beleidigte „Gelbe“. Genoſſe Schlegel von der Fränki-

ſchen Tagespoſt zu Nürnberg wurde am Sonnabend

j vom Schöffengericht zu Augsburg wegen Beleidigung der
gelben Vereine zu Augsburg zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Jm erſten Termin hatte Schlegel den Amtsrichter Bierlein ab
gelehnt, was vom Landgericht als unbegründet zurückgewieſen
wurde. Jn der neuerlichen Verhandlung nun hat der Beklagte
auf jede Verteidigung verzichtet.

s Wegen Beleidigung eines Amtsrichters ſind am 14. März
vom Landgericht J in Berlin die Vorwärts-Redakteure
Wermuth und Weber zu drei Monaten bzw. einem Monat
Gefängnis verurteilt worden. Ein Parteigenoſſe B. hatte ſich
wegen Schriftenverteilung vor dem Amtsrichter S. zu verant
worten (in der höheren Jnſtanz wurde er freigeſprochen) und
wurde von dem Amtsrichter wegen Ungebühr zu drei Tagen
Haft verurteilt. Einen Brief, den P. aus der Haft an ſeine
Frau ſchrieb, ſoll der Amtsrichter nicht ſofort haben abgehen
laſſen. Das Verhalten des Amtsrichters wurde in zwei Ar-
tikeln des Vorwärts kritiſiert. Das Landgericht hatte den An-
geklagten als Redakteuren des ſozialdemokratiſchen Zentral-
organs den Schutz des S 193 zwar zugebilligt, aber doch auf
Strafe erkannt, weil die gewählte Form die Abſicht der Be-
leidigung erkennen laſſe. Jn der Reviſionsverhandlung betonte
der Reichsanwalt, daß die Zubilligung des S 193 zu unrecht er-
folgt ſei, da die Angeklagten weder als Vorwärts-Redakteure
noch als Parteigenoſſen des B. berechtigt waren, deſſen Jnter-
eſſen wahrzunehmen, da ſie nicht ausdrücklich von ihm damit
beauftragt waren. Die Reviſion des Angeklagten wurde
verworfen.

Genoſſe Weber hat übrigens am Montag das Gefängnis
in Tegel bezogen, um dort eine Strafe von ſechs Wochen wegen
Beleidigung des Oberbürgermeiſters Stolle in Königshütte zu
verbüßen. Veranlaſſung zur Klage gab ſeinerzeit die Aus-
lieferungsangelegenheit des Ruſſen Zabrzeweski.

s Von den berechtigten Jntereſſen des Redakteurs. Vom
Landgerichte Elberfeld ſind am 26. Februar der Rohr-
ſchmied Finger und der Arbeiter Bobszies wegen Be-
leidigung zweier Polizeiſergeanten zu Geldſtrafen verurteilt,
wegen des gleichen Deliktes der Redakteur der Freien
Preſſe, Oskar Hofmann in Elberfeld zu einer Geldſtrafe
von 100 Mk. Die beiden erſtgenannten hatten bei einem Spa-
ziergang in der Nähe von Elberfeld mit den beiden Polizei-
beamten einen Konflikt, den ſie durch lautes Pfeifen aller-
dings ſelbſt veranlaßt hatten. Darüber ſchrieben ſie einen
Artikel, den Genoſſe Hofmann veröffentlichte, in der Annahme,
daß hier ein Mißſtand vorliege, der durch die öffentliche
Bekanntgabe vielleicht abgeſtellt werden könne. Das Land-
gericht gab zu, daß der Redakteur als Einwohner von Elber-
feld berechtigte Jntereſſen habe wahrnehmen können, billigte
ihm den Schutz des S 193 aber doch nicht zu, weil er den Weg
der Veröffentlichung gewählt habe, ſtatt ſich mit ſeiner Be-
ſchwerde direkt an die Polizeiverwaltung zu wenden. Die
Reviſion des Redakteurs wurde vom Reichsanwalt für be-
gründet erklärt. Der Redakteur habe nicht mehr Rechte wie
jeder andere Staatsbürger, der die Beſeitigung eines Uebel-
ſtandes erreichen will, aber der Redakteur habe auch nicht weni-
ger Rechte. Das Landgericht ſcheine aber dieſer Anſicht zu
ſein. Jn den Urteilsgründen heiße es: „Dem Angeklagten H.
ſtanden andere Wege offen, insbeſondere die direkte Beſchwerde.
Demgemäß mußte er ſich darüber klar ſein, daß eine Ver-
öffentlichung in der Preſſe nur geeignet war, Mißtrauen zu
erzeugen.“ Das Reichsgericht habe in früheren Entſcheidungen
ausgeſprochen, daß niemand auf die Wahl eines Weges zur
Wahrnehmung ſeiner berechtigten Jntereſſen beſchränkt ſei.
Wenn nun ein Redakteur den für ihn am nächſten liegenden
Weg der Veröffentlichung in der Zeitung wähle, ſo dürfe man
darin nicht ohne weiteres einen Umſtand finden, der die Ab-
ſicht der Beleidigung zu erkennen gebe. Das Reichsgericht
hob das Urteil gegen Hofmann auf und verwies die Sache
inſoweit an das Landgericht zurück. Die Reviſion der beiden
anderen Angeklagten wurde verworfen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Vorbildliches von einem öſtreichiſchen Arbeiter-Konſumverein.

Jm erſten niederöſtreichiſchen Arbeiterkonſumverein in Wien
wurde die Dienſtordnung folgendermaßen geändert: Nach einem
Jahre erhält jede angeſtellte Perſon zehn Tage, nach drei
Jahren 14 Tage bezahlten Urlaub. Außerdem erhalten die
weiblichen Angeſtellten einen Mindeſturlaubs zuſchuß
von 20 Kronen (16 Mk.), die übrigen einen vollen Wochenlohn
als Zuſchuß. Jm Krankheitsfalle erhält jede Perſon, die min-
deſtens ein Jahr beſchäftigt iſt, durch ſechs Wochen den vollen
Lohn. Frauen, die Mutterfreuden entgegenſehen, erhalten vor
der Entbindung durch ſechs Wochen den halben Lohn. Auch
die Unterſtützung der zur Waffenübung Einrückenden wurde er-
höht. Sie erhalten nun ſtatt für höchſtens 14 Tage bis zu vier
Wochen den vollen Lohn.

Aus dem KReiche.
Berlin. Der Hauptmann von Köpenick, der Schuh-

macher Voigt, hat im Gefängnis eine ſchwere Krankheit über
ſtanden. Etwa acht Wochen hindurch hat er an einer ſchweren
Lungenentzündung darniedergelegen. Er iſt jetzt wieder als
eheilt aus dem Gefängnislazarett entlaſſen worden, und hat
eine Zelle wieder bezogen.

Saarbrücken. Vom eigenen Sohn getötet. Jn Fenne
bei St. Johann (Saar) geriet der Unternehmer Schiel mit
ſeinem Sohn wegen der Auszahlung des Lohnes in Streit.
Dabei zerſchmetterte der Sohn dem Vater mit einer Hacke den
Schädel, ſo daß der Vater ſtarb. Der Täter wurde verhaftet.

Karlsruhe. Jm Beleidigungsprozeß Olga Molitor
beantragte der Staatsanwalt gegen den Angeklagten Herzog
wegen mehrfacher ſchwerer Beleidigungen eine Gefängnisſtrafe
von wenigſtens einem Jahr. Der Vertreter der Nebenklägerin,
Rechtsanwalt v. Pannwitz, ſchloß ſich dieſem Antrage an.

Pinne. Jn der Militärſchwimmanſtalt ertrunken
F beim Baden der Musketier Gütersloh vom 77. Jnfanterie

egiment.
Traunſtein. Automobilunglück. Ein mit fünf Perſonen

beſetztes Automobil, das von Traunſtein kam, ſtieß mit einem
Einſpänner zuſammen. Alle Jnſaſſen des Automobils wurden

Wasehpulver- Fabrik „Reform“ (G. m. b. H.), Rülheim am Rhein.
General Vertreter: Otto Katser, Halle a. S., Beesenerstrasse 5.
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r n und erlitten erſchütterungen, ſowieArm- brüche. D etterten en untertiefer Bir en kam mit den
nSchrecken davon.

Ein ſchwerer AutomobilunfallRheine (Weſtfalen),
trug ſich in der Nähe der Stadt zu. Ein Automobil fuhr in
ſchnellſtem Tempo gegen einen Baum und überſchlug ſich. Vonden ſechs J wurden vier ſchwer verletz Das Kclomobll
wurde jertrümmert.

Vermiſchtes
Ehen werden im Himmel geſchloſſen. Jn der Breslauer

Morgenzeitung findet ſich folgendes Jnſerat:
Für unſern Schwager, e. gebildet. ſehr ſympathiſchen

Kaufmann, Jſr., Anf. 30, der demnächſt als Teilhaber bei
renomm. Fabrik eintritt, wird vorerſt ohne deſſen

Wiſſen Verheiratung mit chargktervoller, wohlerzogener
Dame aus Ia rn lie r Mitg. nicht unter 30 Mille.
Diskretion verbürgt. Gefl. Zuſchr. uſw.

Was mag dieſer Heiratskandidat für ein charaktervoller Mann
ſein, und welche moraliſche Tiefe muß in einer ſolchen Ehe zu
finden ſein. Allerdings haben wir armen ungebildeten Teufel
ja gar keine Ahnung, welche Summe ethiſcher Werte bei einer
Mikgift von 80 Mille mit geheiratet werden. e

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 19. Mai.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein früherer Gafſtwirt,
d vem hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung eines
Poliziſten zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Der
Angeklagte hatte eines Abends einem VPoliziſten gegenüber
einen recht Ausdruck gebraucht. Er erklärte ſehr
aufgeregt vor Gericht „Er ſei ein denen der nicht immer
ſo ie andere. Wenn ein Poligziſt in der Kälte nach einem
r r lungerte, ſo habe er immer dafür geſorgt, daß
er Poliziſt zu trinken bekam habe als Kneiper immer
inen ausgegeben und jetzt ſolle er wegen Beleidigung eines

Beamten mit Gefängnis beſtraft werden.“ Das Gericht erhörte
die Bitte des Angeklagten und wandelte die Gefängnisſtrafe in
eine Geldſtrafe von 42 Mk. um.

8scökkengericht.
Eine originelle Ausrede machte ein Arbeiter,

der v einem Komplizen wegen Vogelfangens angeklagt war.
Die beiden Täter, die der Polizei als gewerbsmäßige Vogel
fänger bekannt ſind, wurden eines Morgens im April beob-
achtet, wie ſie mit Schlagnetzen und einem Reiſekoffer, in
dem ein Bauer mit Vögeln befand, am Sophienhafen
ſpazieren gingen. Ein Poliziſt ſtellte die Täter bei der Aus
en nichtswürdigen Tuns. Als der Poliziſt dem
einen Vogelfänger auf dem Kopf zuſagte, was er getan habe,
t er, der Poliziſt ſolle ihn ja nicht beleidigen. Vor
Gericht ſchwang er ſich zu der kühnen Ausrede empor, er habe
die in dem Bauer befindlichen Vögel keineswegs gefangen,
ſondern ſie, die er vor drei Johren von einem Händler ge-
kauft habe, nur einmal an die friſche Luft führen wollen.
Als der Amtsanwalt es als eine Dreiſtigkeit dem
Gericht ſo etwas vormachen zu wollen, wurde der Angeklagte
wet rſoer es und verſtieg ſich zu Aeußerungen, die ihm
eine Agh zu verbüßende Haftſtrafe von 24 Stunden wegen

ngebühr vor Gericht einbrachten. Dann wollte er weiter dem
ericht ausdinanderſetzen, daß er die Schlagnetze nicht bei ſich

geführt habe, um damit Vögel zu fangen, ſondern, um die
Netze zu verſchenken. Natürlich glaubte man ihm das a
wieder Der Amtsanwalt beantragte rkceer beide Täter
e drei n Haft, worauf das Gericht erkannte. Der wegen
ngebühr vor Gericht zu 24 Stunden Haft Verurteilte ver

ſuchte vor ſeiner Feſtnahme aus dem Staube zu machen,
als der Gerichtsdiener den Gerichtsſaal verlaſſen hatte. Er
wurde gber draußen wieder aufgegriffen und führte dann zu
n ntſchuldigung aus, er habe nur einmal eine ganz
ringende Rotdurft verrichten wollen.

e e Ein junger Artiſtdete im März d. J. einem Muſiker in
Geigendogen im Werte von 120 Mk. Erwadde zu zwei Wochen Gefängnis verurkeilt,
durch die erſten Haft als verbüßt erklärt wurde. Ein
jugendlicher Handlungsgehilfe unterſchlug in einem, hieſigen
Geſchäft Gelder, die er zum Einkauf von Jnvalidenmarken er
halten hatte. Gr wurde zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. zehn Tagen
Gefängnis verurteilt. Eine Arbeiterfrau aus
hatte ihren Gatten verlaffen und war dadurch in Not und
Elend geraten. Einem anderen Mann, der ſie aufnahm, ent-
wendete ſie Wäſche und Kleidungsſtücke, wofür ſie zu fünf
Tagen Gefängnis verurteilt wurde.

Versammlungsberichte.
Di Fe lkranken und Sterbekaſſe der Tiſchler hielt amxö. v in ber Moritzburg ihre Generalverſammlung ab. Nach

Se

entwen-
mmendorf zwei teure
ab die Tat zu und

welche Strafe

m ſſie öſchke gegebenen Abrechnung des erſten
artals der Lokalkaſſe, betrug die Einnahme 3843,54 Mk., die

Ausgabe an kengeld 8186,70 Mark, an Sterbegeld 72 Mk.
Krank waren b eginn des Quartals 20 Mitglieder, im
Laufe des Quartals erkrankten 73 Mitglieder. Die Zahl der
Krankheitstage belief ſich auf 20083. Die hieſige Zahlſtelle be
W t aus 805 Mitgliedern. Dann gab der Vorſitzende Rüdiger

en Kaſſenbericht der Hauptkaſſe. Dieſer ergab, daß die Kaſſen-

Beim Einkauf

MA G Boullon Odrfeln
achte man darauf, dass

7 Wurfel r Sst und auf der Umhüllung e
den nge MAGGI, sowie

e chutzmarke

r7 (Kreuzstern) trägt. t
Andere Würkel ind nicht von MAGGl!

Schneldergehilfen
ſucht W. Bohbntaseh,

Streckau bei Luckenau-

Hausarhbeiterinnen

sofort geſucht.

Papierwarenfabrik. G. m. b. H.

mmendorf

gräftige Albeitsmäcdehen

Solche, S
Kartonagen gearbeiteher Vorgug debr drwann,

äum rHellbrun 4 ind Geiſtſtr. 22.1 RAlb. Pernim, Mühlberg 10.hren jeder Art beſ. bill.

Als Kandidat für die hiverhältniſſv welche in Dresden
attfindet, wurde K. idt aufgeſtellt. Unter Verſchiedenem

tiſierte Genoſſe Jakob die ungleichen Unterſtützungsſätze der
rauenſterbekaſſe. Die nächſte Verſammlung findet Mitte
uni ſtatt. Da dort die Neuwahl der Verwaltung und die De

egiertenwahl zur Generalverſammlung ſtattfindet, iſt für
guten Beſuch zu agitieren. K. Sch.

Buchdrucker. Die r r
vom 16. Mai bot wenig, was für die Allgemeinheit von Jnter
eſſe wäre. Zwei ſeit der letzten Verſammlung verſtorbenen
Kollegen wurde ein kurzer Nachruf gewidmet. An Neuanmel
dungen lagen zwei von neuausgelernten Kollegen vor. Mit die
ſen zwei ſind nunmehr 21 von den für uns in Betracht kom
menden 23 ausgelernten Kollegen dem Verbande beigetreten;
auch die drei Kollegen, die in der hieſigen Domäne des Guten-
bergbundes, der „gelben“ Gewerkſchaft unter den Buchdruckern,
auslernten, ſind dem Verbande beigetreten. Den breiteſten
Raum nahm die Berichterſtattung vom Gautag des Gaues „An
der Saale“ ein, der am 8. Mai hier im Volkspark ſtattfand.
Von den gefaßten Beſchlüſſen war es beſonders die Ablehnung
des Antrages auf n der dreijährigen Gautage an

des Ortsvereins Halle

ſtelle der jetzigen einjährigen, die unter den Mitgliedern Ver
wunderung hervorgerufen hatte, um ſo mehr, da dieſer Antrag
vom Gaubvorſtand ſelbſt geſtellt worden war. Jm allgemeinen
war man von dem Verlauf des Gautages nicht beſonders be
friedigt. Einer Anregung aus Mitgliederkreiſen anläßlich
der letzten Vorſtandswahlen folgend, war der Verſammlung
eine Aenderung des Modus der Wahlen unterbreitet, daß in
Zukunft die Vorſtandsmitglieder nicht mehr durch Urabſtim-
mung ſondern in der Verſammlung gewählt werden ſollen.
Der Vorſchlag n aber weder beim Vorſtand noch bei den
Mitgliedern Anklang, ſo daß es beim alten bleibt. Die übri-
gen Verhandlungspunkte waren mehr interner Natur. G.

Sangerhauſen. Jn der Wer vom 14. Maiwurde als Kaſſierer Kollege Elſter, als Bibliothekar Paul Kir-
ſten, als Bibliothekskommiſſionsmitglied Fritz Blosfeld ge
wählt. Dann hielt Genoſſe Graf einen Vortrag über das neue
Reichsvereinsgeſetz, der e allen Seiten richtigen Aufſchluß
für die Vorſtände und Verſammlungsleiter gab. Ueber eine
Reſolution vom Handels und Transportarbeiterverband, nach
der ſich derſelbe nicht am Gewerkſchaftsfeſte beteiligen will,
wurde zur W 1 übergegangen. Auf einen Antrag
der Metallarbeiter, eine Proteſtverſammlung gegen den Herrn
Bürgermeiſter einzuberufen, teilte der Vorſitzende mit, daß in
kürzeſter Zeit eine Verſammlung über die preußiſchen Land
tagswahlen ſtattfinden wird, in der dann das Material mit
verwendet werden ſoll. Einem Antrag, die Brauer in Artern
zu organiſieren, ſtanden die Brauer von Sangerhauſen ſkeptiſch
gegenüber. Sie halten alle Mühe, die Brauer in Artern zu
organiſieren für ausſichtslos. Das iſt ein ſchlechtes Zeichen
für die Jntelligenz der Arternſchen Brauer. Anweſend waren
3 Metallarbeiter, 1 Holzarbeiter, 4 Transportarbeiter, 2 Mau-
rer, 1 Bildhauer, 1 Dachdecker, 2 Brauer. Unentſchuldigt fehl-
e Holzarbeiter, 2 Maurer, die Schneider und die Schuh-

macher. S rAus den Gemeinden.
Zipſendorf, 15. Mai. (E. B.) Gemeinderatsſitzung.

Die Jahreseinnahme betrug 28093,18 M., die Ausgabe 26660,12
Mark, der Ueberſchuß 1433,06 Mark. Die Separationsgemeinde
hatte eine Einnahme von 384,79 Mk., eine Ausgabe von 355,90
Mark, verbleibt auf neue Rechnung 28,84 Mark. Dem Steuer-
erheber wurde Entlaſtung erteilt, da Einnahme und Ausgabe
durch Belege geprüft war. Der Schuletat hatte 13635,90 Mk.
Einnahme und 12377,23 Mk. Ausgabe, ſo daß alſo auch hier
ein Ueberſchuß von 1258,67 Mark zu verzeichnen war.
wurde ſämtliches Jnventar und Gemeindeeigentum geprüft.

Weiter wurde beſchloſſen, noch einen Schieber an der Waſſer-

Regierungsvorlage beſchloſſen. Anwefend waren acht Vertre-
ter.
Die Waſſerleitung ſtand ja nicht zur Debatte.
ſcheinen aber kein Jntereſſe für ihn zu haben.

Brieſßaſten der Redaktion.
Warnung. Wir 1 unſere Leſer ganz beſonders dar-

auf aufmerkſam, wenn ſie irgendwelche Sachen auf Abzahlung
kaufen, Bücher und dergleichen auf Lieferung beſtellen, Ver-
ſicherungsverträge eingehen uſw., daß ſie die Kontrakte vor
der Unkerſchrift erſt einige Male genau durchleſen und ſich
reiflich vor der Unterſchrift überlegen, ob ſie ſich nicht dadurch
der Gnade oder Ungnade des anderen Kontrahenten bedin-
gungslos überliefern. Wer ſich über die Tragweite der Kon
traktparagraphen nicht völlig klar iſt, der ziehe vor der Unter
ſchrift lieber erſt Erkundigungen ein. Beſonders zu beachten iſt
bei Abſchlüſſen ſolcher Geſchäfte, daß mündliche Abmachungen
neben den ſchriftlichen nicht den geringſten Wert haben. Auch
darauf wollen wir noch beſonders hinweiſen, daß man von
Kontrakten ganz gleich, ob ſie mündlich oder ſchriftlich ab
geſchloſſen ſind nicht einmal nach einer Minute, viel weni-
ger noch nach 24 Stunden, wie vielfach angenommen wird,
einſeitig zurücktreten kann.
ne
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Jnnsbruck, 20. Mai. Geſtern abend gegen 11 Uhr kam es zu
einem blutigen Zuſammenſtoße zwiſchen Gendarmen und
NichtAkademikern, wobei es zahlreiche Verletzte gab. Die
Staatsgebäude, die Univerſität uſw. ſind mit Gendarmerie-
poſten beſetzt. Die Lage iſt ſehr ernſt.

Andere Dinge

Auch

leitung anzubringen. Der Bau der Leichenhalle wurde nach der

Herr Direktor Haaſe glänzte wieder durch Abweſenheit.

Kronſtadt, 20. Mai. Hier wurden 17 rumäniſche Studenten
verhaftet, weil ſie auf dem Grabe des rumäniſchen Dichters
Mareſan einen Kranz mit den rumäniſchen Farben nieder
gelegt hatten.

Kaiſerslautern, 20. Mai. Jn der Spinnerei Lampertsmühle,
in der 1800 Arbeiter beſchäftigt werden, ſind Differenzen aus
gebrochen.

Neuyork, 20. Mai. Der Millionär George Perry wurde von
ſeinem Sohne erſchoſſen, weil er ſeine Einwilligung zur Ver-
heiratung mit einem jungen Mädchen verſagte. Der Sohn
beging darauf Selbſtmord.
Genf, 20. Mai. Die Polizei verhaftete eine Anzahl Ruſſen,

n an der BVankraubaffäre in Tiflis beteiligt geweſen ſein
ollen.
Rom, 20. Mai. Jn Foggia lagern die ſtreikenden Land

arbeiter vor den Toren der Stadt. Die Lage iſt ſehr ernſt.
Jm Ausſtandsgebiete fahren die ſtreikenden Landarbeiter fort,
ihre Familien aus dem Streikgebiete zu entfernen. Bei der
Rückkehr vom Bahnhofe, wohin ſie ihre Familien gebracht
hatten, ſtießen ſtreikende Landarbeiter mit Gendarmen zu
ſammen. Es wurden zahlreiche Schüſſe gewechſelt, wobei ein
Streikender getötet wurde.

rx»—»--—-
etzte Nachrichten.

Kiel, 20. Mai. Die Ermittlungen der Kriminalpolizet in
Sachen der Unterſchlagungen in den Marinewerften Kiel und
Wilhelmshafen haben viel neues belaſtendes Material gegen
mehrere Werftbeamten zutage gefördert. Sehr weſentlich wur
den die Unterſchlagungen der Werftbeamten dadurch erleichtert,
daß die Lieferung der Werften an die Kriegsſchiffe auf ein
fache mit Schiffsſtempeln verſehene Anweiſungen der erſten

Offiziere erfolgten.
Hirſchberg i. Schleſ., 20. Mai. Die Frau des geſtern hier

verſtorbenen Handelsmannes Klemm wurde unter dem Ver
Pale ihren Ehemann mittels Arſenik vergiftet zu haben, ver

aftet.

Schwerin, 20. Mai. Auf dem Rittergut Zatkendorf hei
Güſtrow waren geſtern nacht unbemerkt von dem Befſiter,
von Buch, drei Einbrecher in deſſen Schlafzimmer eingedrun
gen. v. Buch erwachte erſt, als die Räuber ihn mit Stricken
feſſelten. Während einer der Räuber den Wehrloſen den
Revolver vor die Bruſt hielt, mit der Drohung, bei dem ge
geringſten Laut zu ſchießen, durchwühlten die anderen ſämt
liche Behälter. Es fielen den Räubern 4900 Mk. Bargeld, zweiSparkaſſenbücher und ein Scheckbuch in die Hände. Die Räu

ber ſind unerkannt entkommen.

Wien, 20. Mai. Wie verlautet, werden in der Umgegend
von Jnnsbruck Aufrufe verbreitet, die die Bauern zum
Widerſtand auffordern. Es wird ein Einmarſch von Bauepn
in Jnnsbruck befürchtet. Das Militär iſt konſigniert. 4
Wien, 20. Mai. Jm öfſtreichiſchen h xgeſtern wiederum zu ſtürmiſchen Szenen, die zeit K.

Tätigkeiten ausarteten.
Prag, 20. Mai. Das Gebäude des deutſchen Turnvexet

wurde geſtern von Tſchechen umlagert und unter großem Lä
ſämtliche Fenſterſcheiben durch Steinwürfe D
Wache ſchritt ein, zog blank und machte vom Revolver
Zahlreiche Verletzungen ſind vorgekommen; viele
wurden verhaftet.
—hzg

Die Urwahlbezirke ſind nun jedenfalls von den Behörden
ganzen Kreiſe bekanntgegeben. Die Genoſſen müſſen des
ſofort die Wahlmänner aufſtellen. Durch die Vorſitz
einzelnen Ortsverwaltungen muß die Liſte der aufg
Wahlmänner dann an den Zentralborſtand geſandt werde.
Weiter ſind überall, wo uns Lokale zu Verſammlungen und Be
ſprechungen zur Verfügung ſtehen, ſolche zu arrangiexen. Als
Verſammlungstage ſchlagen wir Sonnabend, den 23., Sonntag,
den 24., Sonnabend, den 30., und Sonntag, d. 31. Mai, vor. Ge
ſuche um Referenten müſſen ſofort an uns ergehen. Es er
ſcheint noch ein Flugblatt. Dasſelbe ſoll am Himmelfahrtstage
und Sonntag, d. 31. Mai, verbreitet werden, und zwar nur
den Orten, wo Wahlmänner aufgeſtellt ſind, alſo nicht im gan
zen Kreiſe. Das Flugblatt geht den Ortsverwaltungen recht-
zeitig zu. Wir erſuchen nun, dasſelbe gut zu verbreiten.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand.

J. A.: L. Biedermann,

Quittung.
Theißen. Zur Gründung der eigenen Preſſe gingen ein:gön in en und Heizerverband der h St en

5. Mark. ermannVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

wer

SEIFENPULVER

F Paket S Pfg.

ſichere Hilfe,frauenleiden, Seenne

Berlin, Markgrafenſtr. 103, IV r.

Tüchtiger handenen
geſuch

X Heilbrun Pinmner.
Ernst Häckol

Volksausgabe. Preis 1 M.

Mehrere tüchtige
Rock-, Oesten-
Hoven-5chnelcer

für gute Maßarbeit
außer dem Hauſe und auf
Werkſtelle sofort geſucht.

Volksbuchhandlung.
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Nur an diesen
i. Mal

n

7 Tagen
hat dieses aussergewöhnlioche An- F4

gebot Gultigkeit. Es bietet fur
e

19.

jeden Einkauf grosse Vorteilo
und kann daher nicht dringend
genug empfohlen werden.

Mittuoch
20. Mal

54 21.

Fretag
22. Ha21 n
23. al

Sonntag

24. Na

W

e S

Ausnahme-
mr Voche.

Die anlässlich der Eröffnung unseres neuen Geschäftshauses im Jahre 1903 ein-
geführten und im interesse unserer werten Kundschaft alljährlich beibehaltenen

22/23 Grosse wt tot trasss 23
c. ZZ

bei allen Bar-Kinkänuſen.
M Dor Rabatt wird an unserer Kasso sofort bar ausgezahlt.

2 inKonfektion für Damen, Mädchen und Knaben, Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Leinen- und BSaumwollwaren, fertige Wäsche,

Portlèren, Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Regen- und Sonnenschirme, Schürzen, Korsetts, Trikotagen und doergl,

7 v Verkaufstage
haben wir wiederum, wie aus nebenstehenden Daten ersichtlich, für die Woche vom 18. bis einschl.

24. Mai eingerichtet. Wir gewähren an diesen 7 Tagen auf unsere bekannt billigen, festen Preise

h
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e I
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e e v

a S en

von ne n aIn T Fang Oolet

Teuchern. Teuchoern.
Sonntag den 24. Mai, abends S Uhr

im Gaſthof „Zum grünen Baum“

Osterländer Sämger.
Vollständig neues Programm. U. a.

Neu! „Luſtige Geſellen.“ Nen! „Welkende Blätter“.
Nen! „Der doppelte Freier.“ Nenu! „Ein Liebesroman“ e.

Vorverkauſskarten à 30 Pfg. ſind zu haben bei Albert Remme,
Franz Heim und im „Grünen Baum“.

BI An der Kasse 40 Pfg.

I

Räder sind
leicht

schnell

DRKOPP CO. A. G. BIELEFELD.
Vertreter: A. Erämaun Wwe.

Paul Max Drietchen
2igarren Zigareſtten Tabake
Wörwlitrerstr. 108. en gru en teil. Herseburverstr. 38.

Sommersprossen
Lederflecke, gelde Flecke im e er den8 W n Vagarr à a geschwinden nach z Wotägigent Lehren

ir die Haut, frei von ätzenden u dlichen Beduftendes Kosmetikum von cherer Wirkung. Nur echt e Den
à 1 Mt. bei Einſend., von 1.15 Mk. franko. Laboratorium Leo, Dresden A. 1.

e Depots: Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.

Geschàäfts Uebernahme.
Dem geehrten Publikum zur Mitteilung, daß ich das

J Rarbier- und Friseurgesechäft3 des Herrn Wermann Köoker übernommen habe.
Jch bitte ein geehrtes Publikum, mich in meinem Unter

nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll Vaul Müeceke,

Zeit, Stephanstrasse 44, Ecke Geraerſtraße.

EB a Ztr. zu 6G7 u. 70 Pkg. W

Wir offerieren ah Platz Halle,
Delitzscherstr., (Ecke Canenaerweg)Irikels d

t 8
r

a D
J a
D. Wir zahlen 1000 k.
A ſofort in bar und 15

vom Reingewinn für eine

neue r Erfindung oder Jdee.
Offert. erbet. an Patent

Wiohtig für jeden Mieter!

füttern und an Wehen
gemeinverſtändliche Erläuterungen des geſetz

lichen und vertraglichen Rechts
vom Arbeiterſekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

Preis: 40 Pfennig.

Auf 64 Seiten Taſchenformat hat der z r im
Auftrage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin durchaus klarer und leichtfaßlicher Weiſe das Hier

recht erſchöpfend behandelt und dabei keine Frage außer
Acht gelaſſen. Nicht allein das ae etzliche, ſondern
auch das vertragliche Recht, Mietverträge, wie
Wer ſind in anregender r behandelt.

as den Führer geradezu nnentbehrlich für jeden
Hausbeſitzer wie Mieter macht, ſind die verſchiedenen
angehängten Formulare, z. B. Muſter eines Mietvertrages, Ermiſſonetlage, ünteriaſſungellage Schaden-
erſatklage, Aufechtungs reſp. Feſtſtellungsklage, Er
klärung betr. Hinterlegung der Miete, Zahlun sbefehl,
Antrag auf Vouſtreckungsbefehl, e ru 7
den o htungpeleh wie paen den Voll ngsbefehl,adung zum Termin nach erhobenem ſderſpeuch uſw.
a der Hand dieſer Formulare kann de uswirt

wie Mieter ſeine Klage allein, alſo ohne Rechts
anwalt, führen und durch den Führer durch das
Mietrecht viel Geld ſparen.

D Beſtellungen nehmen auch die Austräger an.

Volbxhuchhandlung Halle a. S.

Harz 4243.
Vichug fär jeden Hauswirt

Khi e eScheronsechleifen ochen, Papier, FiſenRasiermesserschleifen 487 5bumpon Garde kauft
G. Preuss, Gr. Vlriehst. 37.Gold. Schiff.

rrrn TI. k= 'lhl cmVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.
Aldert Bodejun. Gr. Klaus ſtr. 22.

I J. d a. Markt. Rabattmarken.

Jeden DonnerstagB chlachtefe ſt.
F. Haunk,

5.Vereinsſt. 13. Tel. 1686.

Morg. Donnerstag Schlachtefest.
Aldert Danlor, Zeigz, Parfſtr.

I T7777
Kehörzen-Jäberin

für beſſere Arbeit bei lohnend.
und dauernd. Je geſucht.

lin in ena888 7.

Arhbeits Mädchen
x ſuchen Hellbrun „Finner,
x Geiſtſtraße 22.

Ehrenerklärung.
Jch erkläre hiermit die Be-

Gang welche durch andere
Perſ ne wurde,egen rau KruIlhlendorfe als unwahr.

dagegen diejen
Farder a ſolchen RedensartenT ßern, widrigenfalls ich
ä ben gerichtlich belange.

Bernhardt Helneke, Rußendorf.

Mehnert Mäldener. a e a Mkenite. m e
t Snunuonuuuuuun

h Aus-mr An Marchgefätze wah ebillig. Rötteherei Sentlers-
4

aus
arne

Todes- Anzeige.
Geſtern früh R 8 Uhr verſchied

I kurzem, ſchweren Keanken
lager meine liebe Seit unſere
Se ute Mutter eſter und

chwägerin
Frau Marie Sohmlädt

im net von 38 Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten

Die Hinterbliebenen.ie Beerdigung hndet taanachmittags s Uhr eichen

aus ſtatt.

Perſonen, nicht Groß

halle des Treihger Srchtefee ſcha

aDan„

Elegantes
Herren- u. Damenrad
mit Freilauf billig
Dryaaderstrasso IL, I.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 19. Mal.
Aufgeboten: Kaufm. Jakob

und WMargarete Rechnit (GroßeUlrichſtraße 16 und iger
ſtraße 59). Arbeiter e ach

und Martha Wels (Meckelſtr. 6
und Jakobſtr. 30). BergmannLehmann und Anna 864
(Unter- Teutſchenthal undbergerweg 55). d d
Bauer und Minna Theile (Bern
hardyſtraße 32 u. Leipzig). Land
briefträger danſt und Emma
Sperling (Döllnitz).

Geboren: Steinſetzer Rickel
T. Marktplatz 13). Arbeiter
Kempeni T. Mittelwache 13).
Arbeiter Löwel T. (Oſendorfer
Vafe 2). Telegr. -Vorarbeiter

T reibrſras 17).Sentort en: Hilfslademeiſter

iering, 51 J. (Berlinerſtr. 29).
immermann Voigt aus Dies-au, 51 da (Künitß Arbeiters

Ruhmann T. z J. (M erigburaer
ſtraße 163). Maurers Schmidt
Ehefrau Marie e Büttner,
38 J. (Oppinerſtraße WitweSchreiber geb. We Fzufe, 76 J.

n 34). Arbeiter Kühne,
63 eideburgerſtraße 2a).Gerker

roßmann, 20 J. (Geiſt

S 6 Schmſedemeiſters
y er Ehefrau Marie geborene

ilek, 48 J. (Auguſtaſtr. 8).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 19. Mal.

Eheſchließung Gondelbeſ.
roßmann und aroüne am

e (Rainſtraße 8 u. Körner-
ren Arbeit. J Jene

Ludwig Wuchererſtr. 62). fer
Stephan T. rade urgere 1). Steinſetzer S.
(Felſenſtraße 23). Ve
beamten Gladigau S. (Am Kirtor 30). Schloſſer Koch Tocht
(Dölauerſtr. 30).

R n: Weinhar rzEhe cke geb.
mann, 50 J. (Göbenſtr. iWie aniker Jordan, 899 Ja

(Streiberſtr. 26). Dienſtknecht
Moriſer aus Thaldorf, 109 J.(Diakoniſſenhaus). Straßenbahn

ffners Schmidt S., 10 Mon.
Gr. Goſenſtr. 14).

Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

re



2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. S.
Das Animierkneipenunweſen.
Mehr als anderswo nimmt bei uns der Staat das Vor-

recht in Anſpruch, Wächter der Sitte und Tugend zu ſein.
In unbegreiflichem Gegenſatz dazu ſteht die Tatſache, daß
eine höhe Polizei bis heute noch nicht Mittel und Wege gefun-
den hat, eine Einrichtung zu beſeitigen, die geradezu als ein
Giftgeſchwür am Volkskörper anzuſehen iſt.

Tauſende von Exiſtenzen empfangen in den Animierkneipen
den Giftkeim der Vernichtung, Hunderten von Kellnerinnen iſt
der Animierkneipendienſt die letzte Stufe des Verſinkens und
rettungsloſen Untergangs. Der Weg dorthin führt über den
Kellnerinnenberuf. Münſterberg ſagt dazu in einem
Referat, das er in der Generalverſammlung (Poſen, Oktober
1907) des Zentralverbandes zur Bekämpfung des Alkoholis-
mus erſtattete: „Für Kellnerinnen gibt es kein Mindeſtalter,
ibt es keine Vorbildung. Hübſches Geſicht und Jugend, dasſt die Hauptſache. Oft treiben Sorgen für einen Angehöri-

gen, häufiger wohl Drang nach Freiheit und luſtigem Lebenund die Not der unehelichen Mutter die jungen Geſchöpfe in

den Beruf, deſſen hohe mühelos erworbenen Trinkgeldeinnah-
men locken, und in dem ſie doch nur als Geſchlechtsweſen gel
ten.“ Jn Baden wechſeln 49 Prozent ihre Stellung in läng-
ſtens drei Monaten, 83,3 Prozent innerhalb eines Jahres.
Sehr viel Schuld daran tragen oft die ſo gewiſſenloſen Stel-
kenvermittler, die durch unlautere Mittel die Mädchen zum
Stellenwechſel veranlaſſen, um recht häufig Proviſion zu er-
halten. Gute Stellen werden ſogar nach dem Höchſtgebot der
Vermittelungsgebühr vergeben.

Jſt dann eine Stellung erlangt, ſo muß nicht ſelten die
Kellnerin, ftatt Gehalt zu bekommen, ihrerſeits dem Wirt für
Arbeitshilfe, Streichhölzer, Zeitungen, Brot und mancherorts
auch für Zechſchulden bare Zahlungen leiſten. Alles das geht
auf Konto Trinkgelder. Schließlich kommt's dann dazu, daß
ſie das Odium rechtfertigen, das ihnen ohnedies anhaftet. Sie
ſinken dann tiefer und tiefer. Zwiſchen dem 25. und 30. Jahr
finden ſie nur noch ſchwer Stellung, danach überhaupt nicht
mehr. Das Ende iſt die tiefſte Proſtitution und die Animier-
kneipe, da für das ſchwere Daſein einer Arbeiterin nach ſol-
chem Leben meiſt die phyſiſche und moraliſche Kraft fehlt.

In einer ſehr intereſſanten Studie hat der Frankfurter Der
matologe Dr. Baer, in ſeinen Aufnahmen unterſtützt von
der Frankfurter Ortskrankenkaſſe, zu der Frage des Animier-
kneipenweſens in Frankfurt a. M. Stellung genommen. Es
wurden in Frankfurt im Jahre 1905 83 Animierkneipen feſt
geſtellt, in denen während des Jahres im ganzen 652 Kell-
nerinnen eng waren, die insgeſamt 1094 Arbeitsverhält-niſſe aufwieſen. 45 Wirtſchaften beſchaftgten ſtändig 1 Perſon,

16: 13: 3, 5: 4, 3: 5, 1: 6 Perſonen. Jn den 45 Knei-
e nur eine Kellnerin hatten, gab es nur ſechs Wirte,

te nur einmal mit ihrer Bedienſteten wechſelten. Dagegen
gab es 168, die zehn und mehr Wechſel hatten, darunter zwei
mit W und je einen mit 21, 22, 25, 52 und 39 Wechſeln.
Jn ben 16 Betrieben, die mit zwei weiblichen Perſonen ar
beiteten, fanden von zwei zu 16 Wechſel ſtatt und zwar hat-
ten elf Betriebe zehn und mehr Wechſel. Bei den Betrieben
mit drei Perſonen finden wir als Mindeſtmaß acht, als Höchſt
maß 50 Wechſel, bei den Betrieben mit vier Perſonen zwi-

acht und 27, bei denen mit fünf Mädchen zwiſchen zwölf
und 43 und bei dem einen Betrieb mit ſechs Perſonen 21
Wechſel. Aus der Tatſache des beſonders häufigen Wechſelns
bei den Wirten, die nur eine Perſon beſchäftigen (ſieben, die
20 bis 39 Wechſel aufweiſen), und der ungeheuerlichen Zahl
von 50 Wechſeln in einem Betriebe, der drei Perſonen auf-
weiſt, ſchließt der Verfaſſer mit Recht, daß in einem ſolchen
Wechſel des Perſonals „Syſtem“ liege und daß es den Wir-
ten darauf ankomme, mit ihrer „Ware“ ſo raſch und ſo häufig
wie möglich zu wechſeln.

In überzeugender Weiſe beſtätigt wird dieſe Unterſtellung
durch Tabellen, die die Dauer der Arbeitsverhältniſſe wider
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ſpiegeln. Dabei fällt die große Zahl derer auf, die während
des ganzen Jahres nur ein und zwar ganz kurzfriſtiges Ar
beitsverhältnis eingegangen waren. Von 435 Kellnerinnen mit
nur einem Arbeitsverhältnis waren bis zu ſieben Tagen be
ſchäftigt: 103, bis zu 14 Tagen: 56, bis zu 21 Tagen 36 und
bis zu 28 Tagen: 24, darüber 216, alſo nur die knappe
Hälfte. Von 108 Kellnerinnen mit zwei Arbeitsverhältniſſen
waren bis zu ſieben Tagen 7, bis zu 14 Tagen 8, bis zu
28 Tagen 16 und 77 länger beſchäftigt. Bei den 54 Kell
nerinnen mit drei Stellen im Jahre waren bis zu 28 Tagen
9 beſchäftigt. Weitere 27 Kellnerinnen hatten viermaligen
Wechſel, zehn wieſen fünf Stellen, ſechs deren ſechs, neun
deren ſieben und drei deren acht auf. Bei den Mädchen, die
nur eine kurzfriſtige Stellung inne hatten, liegt die Vermutung
nahe, daß ſie ſich entweder völlig der geheimen Proſtitution
zuwandten oder als untauglich befunden wurden, weil ſie es
nicht genügend verſtanden, die Gäſte zu animieren, d. h. zum
Trinken zu veranlaſſen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die veneriſchen Er
krankungen unter dieſen Mädchen häufig vorkommen.
Trotzdem wurden im vorliegenden Falle von insgeſamt 220
Erkrankten nur 24 als geſchlechtskrank gemeldet. Bei 51 wei-
teren verdächtigen Fällen wurde dem Arzt die vertrauliche
Auskunft, daß 22 ſichere Geſchlechtskrankheiten ſeien. Die
Zahl der wirklichen veneriſchen Erkrankungen wird auch da-
durch noch verſchleiert, daß viele es in ſolchem Falle, mit Um
gehung der Kaſſe, vorziehen, einen Privatarzt zu konſultieren.
Das den Aerzten auf Bitten der Patienten nicht ſelten auch
der Krankenkaſſe gegenüber auferlegte Schweigegebot macht es
häufig unmöglich, die wahre Natur einer Erkrankung feſtzu-
ſtellen. Darum ſollte, wie der Verfaſſer mit Recht vorſchlägt,
das Schweigegebot geſetzlich auch auf die Organe der Kranken-
kaſſen ausgedehnt werden. Von anderer ärztlicher Seite wird
hier zu gleichem Zweck das umgekehrte verlangt: eine Anzeige-
pflicht der Aerzte, die ſich allerdings in bezug auf den
Namen der Erkrankten größter Diskretion zu befleißigen
hätten.

Zur Bekämpfung des Animierkneipenweſens an ſich wird
von Münſterberg (a. a. A.) vorgeſchlagen, daß man den Kell-
nerinnenberuf erſt für Volljährige freigäbe. Zürich läßt den
Beruf erſt für Zwanzigjährige, andere Kantone für Achtzehn
jährige zu. Eine bremenſiſche Verordnung, die den Schluß
der Animierkneipen bzw. aller Kneipen mit weiblicher Bedie-
nung auf 11 Uhr abends feſtſetzt, hatte wenig Erfolg, da nach
zweijährigem Beſtehen dieſer Verordnung die 29 Animier-
kneipen mit 29 Kellnerinnen ſich auf 833 mit 57 Perſonen er
höht hatten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Landtagswahl.

Merſeburg. Die Abteilungsliſten zur Landtagswahl
liegen am 16., 20. und 21. Mai im Magiſtratsbureau zur öffent
lichen Ginſichtnahme aus. Wer im Zweifel iſt, in welcher Ab
teilung er zu wählen hat, kann ſich an dieſen Tagen noch ein
mal informieren. Jn einigen Bezirken wählt ein Teil unſerer
Parteigenoſſen in der zweiten Klaſſe.

An Urwähler ſind insgeſamt verzeichnet in der erſten Klaſſe:
120, in der zweiten 405 und in der dritten 3470. Die ſonſtigen
„Schönheiten“ der Dreiklaſſenſchmach zeigen ſich auch in Merſe-
burg in markanter Weiſe. Während man z. B. im 12. Bezirk
mit 192,00 Mark Geſamtſteuerleiſtung noch Wähler der erſten
Klaſſe iſt, gehören im 65. Bezirk dazu 18 304,653 Mark. Jm 10.
Bezirk wählt man bei 369 Mark noch in der dritten Klaſſe, wäh
rend im 9. Bezirk ſchon 60,46 Mark für Wähler zweiter Klaſſe
genügen. Jm 5. Bezirke beſteht die erſte Klaſſe aus einem
Wähler, die dritte aus 299, zur zweiten gehören dort 28. Jm
12. Bezirk dagegen wählen in der erſten Klaſſe 28, in der zwei-
ten 62 und in der dritten 285.

Wir laſſen nun die Bezirkseinteilung nach Straßen und den
betreffenden Wahlokalen folgen und erſuchen alle Arbeiter, ſich

19. Jahrg.

das Blatt aufzubewahren, damit ſie ſich am 3. Juni ſchnell
orientieren können, wo ſie zu wählen haben. Eine Bekannt-
machung, ob Friſt- oder Terminswahl ſtattfindet, iſt bisher
noch nicht erfolgt. Jedenfalls bleibt es für Merſeburg bei der
Terminswahl.

Urwahlbezirke der Stadt Merſeburg.
1. Bezirk. Wahllokal: Goldener Hahn: Gotthardtſtraße
Halbmondſtraße, Gotthardtstor, Johannisſtraße, Markt,
Preußerſtraße und Wagnerſtraße. (Jede Abteilung 2 Wahl-
männer.)

2. Bezirk. Wahllokal: Reichskrone: Apothekerſtraße, Brau
hausſtraße, Burgſtraße, untere, Dom, Entenplan, Mälzer-
ſtraße, Große Ritterſtraße, Kleine Ritterſtraße und Schul-
ſtraße. (Jede Abteilung 2 Wahlmänner.)

3. Bezirk. Wahllokal: Ratskeller: Brühl, obere Burgſtraße,
Domplatz, Dompropſtei, Grünſtraße, Kirchſtraße, Meuſchauer-
ſtraße, Milchinſel, Neumarkt 2, 4 und 6, Neumarkttor, Oel-
grube, Tiefer Keller und Windberg. (1. und 3. Abteilung
2 Wahlmänner; 2. Abteilung 1 Wahlmann.)

4. Bezirk. Wahllokal: Augarten: Amtshäuſer, Krautſtraße,
Neumarkt 5 und 7——80, Werderſtraße mit Schleuſe. (Jede
Abteilung 2 Wahlmänner.)

5. Bezirk. Wahllokal: Bergſchlößchen. Oberaltenburg, Unter-
altenburg, Gerichtsrain, Klauſentor, Mühlberg, Schieferweg,
Schreiberſtraße, Stufenſtraße, Weinberg und Winkel. (Jede
Abteilung 2 Wahlmänner.)

6. Bezirk. Wahllokal: Tivoli. Am Bahnhof, Bahnhofſtraße,
Chriſtinenſtraße, Dammſtraße, Georgſtraße, Hälterſtr., Ma-
rienſtraße, Roſental, Seffnerſtraße, Weiße Mauer und Poſt
ſtraße. (Jede Abteilung 2 Wahlmänner.)

7. Bezirk. Wahllokal: Gute Quelle. Obere Breiteſtraße,
untere Breiteſtraße, Fiſcherſtraße, An der Geiſel, Hüterſtraße,
Kreuzſtraße, Mühlſtraße, Roßmarkt und Saalſtraße. Jede
Abteilung 2 Wahlmänner.)

8. Bezirk. Wahllokal: Kaſino. Blumentalſtraße, Kurze-
ſtraße, Leungerſtraße, Margaretenſtraße, Roonſtr., Schmale-
ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg und Vorwerk. Jede Abtei-
lung 2 Wahlmänner.)

9. Bezirk. Wahllokal: Thüringer Hof. Hirtenſtraße, Alte
Naumburgerſtraße, Sand, Große Sixtiſtraße, Kleine Sirxti-
ſtraße und Sixtitor. (Jede Abteilung 1 Wahlmann.)

10. Bezirk. Wahllokal: Herzog Chriſtian. Eiſenbahnſtraße,
Gartenſtraße, Gutenbergſtraße, Lauchſtädterſtraße, Neue
Naumburgerſtraße, Teichſtraße, Weißenfelſerſtr. mit Chauſſee
haus. Jede Abteilung 2 Wahlmänner.)

11. Bezirk. Wahllokal: Grüne Linde. Halleſcheſtraße einſchl.
Chauſſeehaus, Karlſtraße, Lindenſtraße, Luiſenftraße, Nord
ſtraße, Parkſtraße, Roter Brückenrain und Wilhelmſtraße.
(Jede Abteilung 2 Wahlmänner.)

12. Bezirk. Wahllokal: Kyffhäuſer. Annenſtraße, Bismarck-
ſtraße, Clobigkauerſtraße, Friedrichſtraße, Moltkeſtr., Stein
ſtraße, Thietmarſtraße einſchließlich der Verbindungsſtraßen.
(Jede Abteilung 2 Wahlmänner.)

Zeitz, 19. Mai. Zur u n hieſigen Fabrikenzirkuliert in Arbeiterkreiſen das Gerücht, der Beſitzer des
Waldſchlößchens in Aue habe ſein Lokal der Partei angeboten,
es ſei aber abgelehnt worden. Das iſt wieder einmal er
funden worden und es läßt ſich ja auch denken, aus welchem
Grunde. Die Partei würde kein Lokal ablehnen, da ſie nach
wie vor der Meinung iſt, jedes Lokal ſoll allen Parteien und
Vereinen frei ſein. Es ſind uns bisher nur die Lokale ange-
boten worden, die in der Lokalliſte ſtehen, alle anderen nicht.
Man ſoll alſo denen, die Fearntet (ge aufſtellen,
ruhig ſagen, daß ſie flunkern. Jm übrigen ſoll aber unſere
Arbeiterſchaft die Lokalliſte beachten und die Lokale meiden,
die die Arbeiterſchaft nicht ſehen wollen. Gerade jetzt bietet
die Zeit der Ausflüge die beſte Gelegenheit, zu beweiſen, daß
es dem zu uns zählenden Arbeiter ernſt iſt mit ſeiner An
ſchauung.

S M zur Landtagswahl. AmSonntag, den 24. Mai, finden x n ſtatt in Wild
ſchütz, Zipſendorf, Oſterfeld, Trebnitz, berwerſchen und

h e e a. e. eKleines Feuilleton.

Goethe und die Maſchinentechnik. Daß Goethe auch
füt die beginnende Entwicklung der Maſchinenkultur ein offenes Auge hatte darauf macht Ad. Teutenberg in dem eben
ausgegebenen Avrilheſt (aus Anlaß des Fauſtjubiläums eine
Goelhenummer) der Kulturfragen, Monatsſchrift für
den wut Kaufmann (Herausgeber: u Buſchmann,
Verlag: wey, München) aufmerkſam. Er ſchreibt in einer
längeren Studie über Goethe als Beobachter des wirtſchaft
lichen Lebens: Bald iſt es eine Druckmaſchine (die Steindrucke-
re ſuchte Goethe einmal nach Weimar zu verpflanzen), bald
eine verbeſſerte Vorrichtung zum Färben von Wollſtoffen, bald
eine Drahtmühle, die ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, be
ſondere Beachtung ſchenkt er der um die Jahrhundertwende
ſich einbürgernden Spinnmaſchine: dem im Jahre 1810 5
Karlsbad Heimkehrenden hat, unter anderen Sehenswürdig-
keiten, „Chemnitz durch ſeine Spinnmaſchinen eine u er
freuliche und unterhaltende Rückreiſe gßebe n ſt Das Intereſſe
Goethes für die Spinnmaſchine iſt kein r an ihren
ſozial verheerenden Wirkungen, die er im Kanton gir r
genau beobachtet hatte, hat er den ſowohl ſozial wie arbei s
kechniſch revolutionierenden Charakter des heraufziehenden d
duſtriglismus erkannt. Meiſterhaft ſchildert Goethe in den
„Wanderjahren“, wie das Eindringen der Spinnmaſchine vonder Verhlternig als eine ſchwer drohende Gefahr aprlund r
wird: „Das überhandnehmende Maſchinenweſen, heißt 8
„quält und ängſtigt mich; es wälzt ſich heran wie ein mm
ter, langſam, langſam.. Aber es hat ſeine Richtung geno
men, es wird kommen und treffen. Man denkt da rete e
ſpricht davon, und weder Denken noch Reden kann drüit r
gen. Und wer möchte ſich ſolche Schreckniſſe verge enwä Gefe
uſw. Auch erkennt Goethe durchaus klar, wodur die ab
abgewendet werden kann. „Hier bleibt nur ein doppeliere
heißt es weiter, „einer ſo traurig wie der andere: Wien
ſelbſt das Neue zu ren und das Verderben zu 4 ſch
nigen, oder aufzubrechen, die Beſten und Würdigſten i

2 5 1 Meerefortzuziehen und ein günſtigeres Schickſal jenſeits der e
g je Vorteile des Maſchinenbetrie-zu ſahen uſw. Aber auch die ehe e ar be-

des „Segenüber dem handwerkemäßigen
W S phdert r van n erigſtens
ger Agrte er dar eilen, Maſchinenbeit „fabrikmäßig und mit allen Vorteilen, welche

r währen, gefertigten iäct e ferner den

Schloßneubaues ine n Peit der Ar-

und mehrere zuſammenarbeitendewird.“ Du er Brief an Schiller konſtatiert er

überall r m „Uebergang vom Handwerk zum Ma-
ſchinenwerk.“ Und in den „Unterhaltungen deutſcher Ausge-
wanderter“ findet ſich die ſehr an idehee Stelle: „Jeder-
mann ging in dem alten Schlendrian handwerksmäßig fort;
von neu entdeckten Vorteilen hatte man keine Kenntnis oder
man hatte keinen Gebrauch davon gemacht Er ſah bald
ein, daß man mit einem gewiſſen Kapital, mit Vorſchüſſen,
Einkauf des erſten Materials im r mit Anlegung von
Maſchinen eine große und ſolide Einrichtung würde machen
können.“

Die Grundſteinlegung des Neubaues der Treptower Volks
ſternwarte. Die Gewerbeausſtellung vom 1896 in Ber
lin verſprach unter anderem auch ein neues Rieſenfernrohr, wel
ches das längſte der Erde werden ſollte. Leider wurde es erſt
einige Monate zu ſpät notdürftig fertig, ſo daß es nicht mög-
lich war, den Nutzen, welchen man von der Ausſtellung erwarten
konnte, dem Unternehmen finanziell dienſtbar zu machen. Das
eigentliche Fernrohr wurde ordnungsgemäß auf dem Funda-ment aufgeſtellt und mit einem Holzbau umgeben, der urſprüng-

lich nur auf ein Jahr berechnet war. Zwölf Jahre a d
nun ins Land gegangen, bevor es gelang, die ittel flüſſig zu
machen, welche für die Errichtung eines maſſiven Gebäudes
nötig waren. Durch Sammlungen wurden bis jetzt etwas über
106 000 Mark aufgebracht. Da aber der Neubau mindeſtens
250 000 Mark koſtet, ſo mußten weitere Schritte getan werden,
um das fehlende Geld zu ſchaffen. Nachdem die Stadt Berlin,
die dem Unternehmen gegenüber eine ſehr freundliche Haltung
eingenommen hatte, den erforderlichen Baugrund, auf welchem
chon das Fernrohr ſteht in dem ihr gehörenden prachtvollenreptower Park koſtenlos zur geſtellt hatte, r r

ſich die Stadtverwaltung, neben dem laufenden Zuſchuß noch
eine vierprogzentige Zinsgarantie auf eine Anleihe von 100 000
Mark zu übernehmen. Aber auch das genügte noch nicht zur
Beſtreitung der Koſten des Baues. Nachdem das preußiſche
e einen Zuſchuß e hatte, traten dieerliner freien zentraliſierten Gewerkſchaften ein und
lichten den Bau dadurch, daß ſie dem Inſtitut 100 000 Doppel-
billetts für 80 000 Mark abkauften, die ſie nach und nach an en
Mitglieder mit einem kleinen Aufſchlag, den die Koſten, Zinſen
und Auslagen dieſer Transaktion rechtfertigen, abgeben.

Am Sonntag, den 17. Mai, wurde der Grundſtein zu dem
neuen Gebäude gelegt, über das wir nach ſeiner Fertigſtellung
im Zuſammenhange einmal berichten werden. Die Feier dero war bemerkenswert durch das Fehlen von
Vertretern der Staatsbehörden. Die Stadt Berlin, welche, wie
bemerkt, dem Jnſtitut großes Entgegenkommen gezeigt hatte,
war durch ihren Stadtkämmerer vertreten; außerdem hatten die

Gemeinden Schöneberg und Treptow Vertreter entſandt. Selbſt
verſtändlich waren auch von den eifrigen Förderern der Sache,
den Gewerkſchaften, Vertreter entſandt. Von dieſer Seite aus
77 Gewerkſchaftsſekretär Körſten. Er gedachte der regennteilnahme, die dem Jnſtitut ſeitens der Arbeiterſchaft vier

entgegengebracht wurde und verſprach, daß es auch in Zukunft
ſo bleiben werde. Die Berliner wer Bevölkerung rechnet
es ſich zur Ehre an, durch ihr tatkräftiges Eingreifen eine

ildungsſtätte vielen Hemmniſſen zum Trotz gefördert gu
aben.
Die TreptowSternwarte iſt Beſitz des gleichnamigen einge

tragenen Vereins, dem jeder ihrer Beſtrebungen bei-
treten kann. Der Direktor Dr. Archenhold, nach deſſen Angaben
das Fernrohr gebaut worden iſt, gibt das Organ des Jnſtituts
heraus, „Das Weltall“, eine illuſtrierte Halbmonatsſchrift, die
in gemeinverſtändlicher Weiſe ihre 377 über himmelkundige
Dinge und die verwandten Jene ete auf dem Laufenden
erhält. Vereins- und Gewerkſchaftsbibliotheken ſei dieſe Zeit-

Lebens von Weltkörper
ſchrift beſtens empfohlen.

Die Uebertragung des nWeltkörper erfährt eine eigenartige Beleuchtung durch de

Unterſuchungen, welche man mit Lebenskeimen in hohen Kälte
graden angeſtellt hat. Die Temperatur des Weltraumes iſt
zweifellos außerordentlich niedrig. Denkt man ſich nun, da
eine Weiterverbreitung des Lebens von einem Weltkörper zum
anderen durch eine Uebertragung der Lebenskeime vom einen
zum anderen 27 iſt, ſo tritt naturgemäß die Frage auf,
ob denn die Lebenskeime in dieſen tiefen Kältegraden über
aupt ihre Keim- und Lebenskraft noch erhalten können. Ver-
uche ſind über dieſen Gegenſtand nur wenige angeſtellt wor
en, weil man ja noch nicht ſeit allzu langer ger ſehr tiefe

Temperaturen einfach herſtellen kann. durch die Verflüſ
ſigung der atmoſphäriſchen Luft iſt man imſtande, ohne Um-
e mit tiefen Temperaturen zu experimentieren. Die Sache
ſt aber immerhin noch ſo neu, daß man in den Büchern über

Bakteriologie nur ſehr ſelten Angaben über die Widerſtands-
fähigkeit der Bakterien gegen tiefe Kältegrade findet, während
man über die Jaſtrgs durch Hitze überaus z lreiche Daten
zur a atk. Der Grund dafür iſt leich
Die Hitze bieket eben in viel höherem Grade kliniſches Jnker-
eſſe als die Kälte, und ſo findet man denn nur immer wenige
Beiſpiele zur Vervollſtändigung über die Abtötung von Kei-
men durch Kälte in Büchern verzeichnet.

Einige Forſcher haben aber ſchon größere Reihen von Ver-
ſuchen angeſtellt. Dieſe ergeben, daß die Bakterien gegen die
Kälte eine enorme Widerſtandsfähigkeit beſitzen. So wurden
Cholerabazillen den ganzen Winter hindurch auf einer Tempe-



a

drangen,

BVannedrof. Weiteres folgt im Jnſerat und durch die Ein
adezettel. Wir erſuchen alle Arbeiter für ſtarken Beſuch dieſer

Verſammlung zu agitieren. Trotz der nun herrſchenden
ſchönen Jahreszeit darf zur Wahlzeit kein denkender Arbeiter
und ſeine Frau den Verſammlungen fernbleiben.

Am Himmelfahrtstag (28. Mai) finden Verſammlungen ſtatt
in enhain, Sautſchen und Theißen, am 31. Mai in Bergis-
dorf und Bornitz. Sollten die Genoſſen an anderen Orten
noch Verſammlungen machen wollen, ſo iſt das ſofort zu mel

den. Am 3. Juli finden bereits die Wahlmännerwahlen ſtatt.
Arbeitslos! Die Kriſe mit ihren erſchrecklichen Fol

e macht ſich hier in mehreren Branchen ſchon recht bemerk-
r. Daß die Handſchuhfabrikation ſehr leidet, haben wir be

eits berichtet. Jetzt müſſen wir aus der Textilbranche mit-
len, daß auch hier ſchon ſeit zirka fünf Wochen große Arbeits-

ſigkeit herrſcht. Jn der Fabrik von Gentſch hat eine größere
nzahl von Arbeitern wiederholt feiern müſſen und manche

Wren mehrere Wochen immer nur 1146 bis 2 Tage gearbeitet.
n der Fabrik Wolf wird ſeit Wochen nur bis 4 Uhr nach-

mittagss gearbeitet. Die verkürzte Arbeitszeit, gegen die ſich
onſt diee Fabrikanten immer wenden, iſt nun eingerichtet wor-
en, leider zum Schaden der Arbeiter. Jn der Fabrik von

Seiß ſind on eine Anzahl Poſamentierer endgültig ent-
laſſen. Es iſt alſo in dieſer Branche ſehr wenig Arbeit. Bei
Gentſch hatte man das bezeichnende Schauſpiel, daß vor dem
1. Mai viele Arbeiter tagelang feiern mußten, am 1. Mai ſelbſt

war mit einmal Arbeit da und alle mußten arbeiten. Der
apitalismus verleugnet eben ſeinen Charakter nicht. Leider

wollen trotzdem noch viele Arbeiter nicht einſehen lernen, daß
ſich organiſieren müſſen, um dadurch auf eine Beſeitigung

er nur durch den Kapitalismus entſtehenden Kriſen hinzu
Sreter Es herrſcht eben noch zu viel Unkenntnis unter den

eitern.
Z. Achtung, Holzarbeiter! Jm hieſigen Anzeiger

r die Firma Eckardt u. Ko. in Triebes Tiſchler für hohen
ohn uſw. Wir weiſen darauf hin, daß die Kollegen dieſer

Le ſich im Streik befinden. Kein Zeitzer Tiſchler darf den
er Kollegen in den Rücken fallen.

Die öffentliche Verſammlung am 15. Mai in der Bürger-
erholung war gut beſucht. Gen. Undeutſch aus Magdeburg
verſtand es in trefflichen Worten, den Anweſenden die wahre

der deutſchen Sozialgeſetzgebung zu demonſtrieren.Eine ße von Aufnahmen für die verſchiedenen Organiſa-
tionen wurden vorgenommen.

Bei überfülltem Saale fand am Montag in der Wilhelms-
öhe ein Lichtbildervortrag für Damen ſtatt. Das Thema:

r Geſchlechtsverkehr und deſſen Folgen, wurde von Herrn
ei in behandelt. Die zirka 100 ſehr ſcharfen Bilder
ten für die Anweſenden viel Wiſſenswertes. Hier wurde

wenige Pfennige (15 Pfg.) außerordentlich wertvolles ge-
en.

Unliebſam ſtörend wirkte, da eine große Zahl Herren, welche
en waren, um ihre Angehörigen abzuholen, da ſie

e des großen Andranges von Damen keine Sitzgelegen-
i in den Reſtaurationsräumen fanden, in den Büfettraum

ſo daß der Kartellvorſtand ernſthaft einſchreiten
mußte. Bei einigermaßen Takt hätte dieſes unterbleiben kön-
nen. Dabei fanden ſich einige, welche ſich das Recht erſtreiten
wollten, beizuwohnen, da ja der Kartellvorſtand auch da ſei.
Das hätte wohl manchen gepaßt, wenn von letzterem nicht für
Hrdnung vorgeſorgt worden wäre.

Achtung, Löſchmannſchaften! Die Polizeiver-
ung macht bekannt, daß die zum Dienſt als ſtädtiſche Löſch

e bexufenen Einwohner auf o den 14. Juni d. J.,
T Uhr vormittags, nach dem Hofe der Knaben- Volksſchule im
te raben beordert werden. Die ausgehängten Schilder

und Nummern ſind mit zur Stelle zu bringen.
Wir erſuchen jeden der Betroffenen, ſich dieſe Aufforderung
zu merken.

Rasberg bei Zeitz, 19. Mai. Die Abteilungs-
zur Landtagswahl liegen am 19., 20. und 21. Mai

on 8 bis 12 und 2 bis 6 Uhr aus. Jeder Wähler möge
nun nachſehen, in welcher Abteilung er wählt. Aufgeſtellt ſind

s Wahlmänner die Genoſſen Otto Richter und Emil
einer in der zweiten Abteilung, Karl Voigt

in der dritten.
Kretzſchau, 19. Mai. Sonntag, den 24. Mai, findet in Manns

traf eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die Landtagswahl be
treffend. Da dieſes die einzige Verſammlung vor der
Landtagswahl ſein wird, iſt es dringend notwendig, daß alle
Arbeiter aus der ganzen Umgebung erſcheinen.

Merſeburg, 19. Mai. Eine öffentliche Verſamm-
ung findet morgen, Donnerstag, abend ſtatt, in welcher Ge-

noſſe Fern e über die Landtagswahl referieren wird,
W oll die Aufſtellung der Wahlmänner für die einzelnen

ahlbezirke vorgenommen werden. Es darf deshalb kein
Parteigenoſſe fehlen, ebenſo ſollen die Gewerkſchaften voll

ratur von 14 Grad erhalten, ohne daß ſie abgeſtorben
ären. Peſtbazillen hielten drei bis vier Monate lang eine
emperatur von 31 Grad aus, ohne in ihrer Keimfähigkeit

eeinträchtigt zu werden. Eine Kultur des weitverbreiteten
Diphtheriebazillus ſtarb erſt bei 60 Grad ab, und die Tu-
berkeln erwieſen ſich als noch widerſtandsfähiger. Jhre Ver-
mehrung hörte noch nicht einmal auf, als die Kultur 17 Tage
lang auf 10 Grad erhalten wurde! Eine Temperatur von

100 Grad konnte die Tötung in einer Stunde auch noch
nicht bewirken; erſt bei 160 Grad Kälte konnten die Keime

rnichtet werden. Man erkennt hieraus übrigens, daß die
uberkuloſe weder in kälterem Klima noch im Winter einge-

chränkt wird. Als noch widerſtandsfähigere Geſchöpfe erwei-
en ſich die Milzbrandbazillen und die Heubakterien. Erſtere
lieben noch bei einer Kälte von 110 Grad leben, die letzteren

ar noch bei 130 Grad. Aber auch das iſt noch nicht
ie untere Grenze. Die Staphylokokken (Eiterbazillen) erhiel-

ſich lebens- und keimfähig bis zu 220 Grad. Um dieſe
S r flüſſiger Luft zu erreichen, muß man ſchon

e phyſikaliſche Kunſtgriffe anwenden, da die Temperatur
er flüſſigen Luft gewöhnlich 190 Grad beträgt.
Politiſche Satire. Treppenkultur. Herr Auguſt Scherl,

der urſprünglich r begann, hat nun-r wie bekannt, eine neue Literaturgattung begründet: die
re nen Das deutſche Volk an von Stufe zu Stufe

vorſchreitend, mit dem Niedrigeren anfangend, zu dem Höheren
Und Höchſten aufſteigend, ſich emporleſen. Es iſt uns unbe
greiflich, daß dieſe großartige Scherlſche Jdee Anfeindungen
erfuhr. Mit genialem Blick hat Scherl die Vorausſetzung der
Leſekunſt erfaßt. Niemand kann leugnen, daß derjenige, der
die „Lebensbeſchreibung des Räuberhauptmannes Schinder-
annes“ ſtudiert hat, auch für die Lektüre von Schillers „Räu-
rn“ trainiert iſt.
Auf ähnliche Weiſe will Scherl das deutſche Volk auch all

mählich zum Verſtändnis der bildenden Künſte und der Muſik
erziehen: Bald werden die Bücherboten Scherls neben dem Ro-
man „Der Brandſtifter“ auch die Neuruppiner Bilderbogen
W und holen, welche das deutſche Volk in das Verſtändnis
der Sixtiniſchen Madonna einführen ſollen. Schon ſtehen auch
die Drehorgeln bereit, welche mit dem Kreuzpolka und der
Luſtigen Witwe beginnend, allmählich zum Verſtändnis von
Triſtans Liebestod erziehen ſollen. Und Scherl wird ſich nicht
damit hegpi en, dem deutſchen Volke ſo Geſchmack an veredeltergeiſtiger aheung r er wird auch allmählich bei den
Raſſen Geſchmack an gediegener leiblicher Nahrung erwecken.

Schon iſt der Speiſezettel gemacht. Jn der erſten Woche gibt's
Cyankali, in der zweiten Woche Strychnin, in der dritten Woche

rſenik, bis der Magen ſich zu der Fähigkeit emporgegeſſen hat,die Wonnen des Kabiars und die Vorzüge der Auſtern zu

würdigen. (Jugend.),

J zählig treten ſein, damit geeignete Wahlmänner gefunden
und aufgeſtellt werden können.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe. Die
Generalverſammlung findet d. 26. Mai, abends 87
Uhr im ver Chriſtian ſtatt. Außer dem Bericht über dieſtattgefun ene Jahresreviſton ſteht 2 ein Referat des ſtell
vertretenden Vorſitzenden Genoſſen Röder über den Kranken-
kaſſenkongreß in Berlin in Ausſicht. Soweit es der Raum des
Saales zuläßt, haben neben den gewählten Vertretern auch
Mitglieder Zutritt. Von den Vertretern ſelbſt darf niemand
n da auch der weitere Ausbau der Kaſſe in bezug auf

amilienunterſtützung zur Sprache gebracht werden muß.
Schkeuditz, 19. Mai. (E. B.) Die Werkzeugdieb-

ſt ä h le in der „Leipziger Röhren- und Dampfteſſel
beſchäftigten heute .vieder die Halleſche Straffkammer. Wir be-
richteten ſeinerzeit, daß ein ſeit acht Jahren dort beſchatugt
geweſener Schmied in den Verdacht geraten war, die Dieb-
ſtähle ausgeführt zu haben. Gelegentlich einer Hausſuchung
fand man in der Wohnung des Mannes Werkzeuge im Werte
von etwa 60 Mk. vor. Doch konnte nur von wenigen mit
Sicherheit feſtgeſtellt werden, daß ſie aus der Fabrik herrüh-
ren. Dieſe wenigen will der Beſchuldigte nur auf Zeit mit
nach Hauſe genommen haben, um Arbeiten für ſich ausführen
zu können. Das hieſige Schöffengericht hatte den Angeklagten
von der Beſchuldigung des Diebſtahls freigeſprochen. Hier-
gegen hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Er bean-
tragte 14 Tage Gefängnis. Nachdem die beſchlagnahmten
Werkzeuge dem Berufungsgericht zur Prüfung vorgelegt wor-
den waren, verurteilte es den Angeklagten unter Aufhebung
der erſten Entſcheidung zu einer Woche Gefängnis.

Lützen, 19. Mai. (E. B.) Der Sozialdemokratiſche Verein
hält nächſten Sonnabend, d. 23. Mai, eine Mitgliederverſamm-
lung ab, in welcher die Wahl der Wahlmänner erledigt wer-
den ſoll. Angeſichts der wichtigen Tagesordnung werden die
Parteigenoſſen erſucht, rege für Beſuch der Verſammlung zu
agitieren. Außerdem ſind noch andere wichtige Angelegen-
heiten zur Landtagswahl zu erledigen. Zahlreiches Erſcheinen
iſt deshalb dringend notwendig.

Laucha, 19. Mai. Der gekränkte Agrarier Jn
einer öffentlichen Verſammlung ſollte Gen. Kathe den Guts-
beſitzer Karl Oertel von hier dadurch beleidigt haben, daß er
geſagt habe, Oertel ſei ein Brotwucherer. Kathe hatte ſich
deshalb vorige Woche vor dem Schöffengericht in Freyburg zu
verantworten. Der Belklagte beſtritt, dieſe Aeußerung getan
zu haben. Er habe nur geſagt: Jch habe zum preußiſchen
Landtag nur eine Stimme, Oertel aber hat 30 Stimmen, iſt
das nicht brotwucheriſch Daß die Agrarier in ihrer ganzen
Politik Brotwucher treiben, iſt bewieſen. Weiter habe er die
Zölle auf die Lebensmittel als Brotwucher bezeichnet. Der
als Zeuge geladene Polizeiſergeant Schmidt, der in der Ver-
ſammlung als Ueberwachender zugegen war, ſagte jedoch
aus, Kathe habe den Oertel als Brotwucherer bezeichnet. Auf
die Aufforderung des Angeklagten, er möchte doch ſein Buch
vorlegen, in das er dieſe Aeußerung eingetragen habe, ſtellte
ſich heraus, daß der Zeuge das Buch nicht mit hatte. Ein
zweiter Zeuge, Bilke, beſtätigte die Ausſagen des erſten Zeu-
gen, während Gen. Recknagel in der Aeußerung keine Belei-
digung erblickt habe, ſondern nur die Vertretung im Landtag
als Brotwucherer gemeint geweſen ſei. Das Gericht kam aber
zur Verurteilung Kathes zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. vier Tage
Gefängnis.

Bitterfeld, 19. Mai. Am Sonntag hatte das Gewerk
ſchaftskartell einen Theaterabend veranſtaltet. Zu dieſem Zweck
war die dramatiſche Abteilung des Arbeiterbildungs Vereins
von Halle gewonnen worden, welche das ſoziale Drama Jm
Hinterhauſe aufführte. Die Aufführung iſt in jeder Hinſicht
als gelungen zu bezeichnen. Jeder Spieler zeigte ſich ſeiner
Rolle gewachſen, ſo daß ſie nach jedem Akt mit reichem Bei-
fall belohnt wurden. Mit dieſer Aufführung hat das Kartell
den Anfang zur Erweckung des Kunſtſinnes ſeiner Mitglieder
gemacht. Dieſes Stück war wohl beſonders geeignet, die Be
ſucher über ihre Klaſſenlage aufzuklären und das Jntereſſe der
hieſigen Arbeiterſchaft für Kunſt und Bildung zu wecken.
Wenn nun auch viele hieſige Arbeiter diesmal noch nicht das
nötige Jntereſſe für dieſe Neueinrichtung an den Tag legten,
ſo darf doch wohl der Hoffnung Raum gegeben werden, daß
in Zukunſt dieſen Bildungsbeſtrebungen mehr Jntereſſe ent-
gegengebracht wird und ſolche Aufführungen beſſer unterſtützt
werden.

Klein-Kroſtitz, 19. Mai. (E B.) ur Gemeinderats-
wahl. Die Gemeinderatswahl im Frühjahr konnte auf eine
Beſchwerde beim Kreisausſchuß in Delitzſch nicht ſtattfinden,
weil der Konſumverein als Höchſtbeſteuerter nicht in der Wäh-
lerliſte ſtand. Der neue Wahltermin wurde hinausgezogen, bis
ſchließlich am 15. Mai die Wahl doch ſtattfand. Es wurde hier-
bei in der 3. Klaſſe der Genoſſe Guſtav Müller mit 9 gegen 5
Stimmen gewählt, ſo daß wir jetzt nun zwei Genoſſen im Ge-
meinderat ſitzen haben. Einen ſonderbaren Streich beging in
Groß-Kroſtitz ein Genoſſe, der, als er gewählt war, die Wahl
ablehnte. Hier muß man mit Recht fragen, warum tat der
Mann das? Er hatte doch vorher, als er in einer Gemeinde-
wählerverſamlung aufgeſtellt worden war, die Kandidatur an-
genommen und nun hufte er ohne erſichtlichen Grund zurück.
Ein zweiter Genoſſe, der zur Stichwahl ſtand, unterlag ſeinem
Gegner mit zwei Stimmen. Um ſo verwerflicher iſt die Hal-
tung des gewählten Genoſſen. Das iſt nicht parteigenöſſiſch
gehandelt. Es beweiſt aber, daß man bei der Aufſtellung von
Kandidaten ſehr vorſichtig ſein muß und nur rückgratfeſte
Männer berückſichtigen darf.

Artern, 18. Mai. Tödlicher Unglücksfall. Der
Bahnarbeiter Zweig aus Brettleben wurde heute nachmittag
gegen 5 Uhr vom Frankenhäuſer Zuge erfaßt und auf der
Stelle getötet. Zweig arbeitete mit noch anderen Arbeitern
auf der Strecke. Beim Herannahen des Zuges traten die Ar-
beiter weg, Zweig hatte jedoch ſeine Taſche tm Gleis liegen
laſſen. Bei dem Verſuch, dieſelbe noch wegzunehmen, wurde
er von der Maſchine gefaßt und um ein Menſchenleben war
es geſchehen. Den Verunglückten betrauern eine Frau und
vier unerzogene Kinder.

Richtigſtellung. Jn dem Bericht über die letzte
Stadtverordnetenſitzung ſoll es nicht heißen, daß ſür die Turn-
halle 50 Mark nachbewilligt wurden, ſondern 190 Mark. Die
50 Mk. ſtanden ſchon im Etat.

Eisleben, 19. Mai. (E. B.) Ein trauriges Fa-
milienbild entrollte eine vor der Strafkammer Halle
ſtattgehabte Verhandlung gegen den Arbeiter Ed. Schol z
von hier, der von ſeiner eigenen Frau denunziert worden
war, vor fünſ Jahren eine Pferdedecke unterſchlagen zu haben.
Die Decke ſollte der Sohn des Ehepaares von der hieſigen
Dampfmühle mitgebracht haben. Beide Eheleute erhoben in
der Verhandlung gegeneinander die heftigſten Vorwürfe. So
ſoll der Vater darnach geſtrebt haben, ſeinen Sohn ins Zucht-
aus zu bringen, während die Mutter ſich als Zeugin redlich

Mühe gab, ihrem Mann zu einer Gefängnisſtrafe zu verhel-
fen. Das hieſige Schöffengericht hatte den Ehemann zu fünf
Tagen Gefängnis verurteilt; die Strafkammer Halle hob aber
das erſte Urteil auf und ſprach den Mann frei, da die Sache
verjährt ſei.

Unterteutſchental, 19. Mai. (E. B.) Blinde Fahr-
g äſſt e. Sechs Arbeiter und Bergleute von hier, Dölau und
Zſcherben waren eines Tages im November v. J. mit der
HalleHetſtedter Bahn oon Köllme nach Dölau gefahren, ohne
in Beſitz einer Fahrkarte geweſen zu ſein. Kurz bevor der
Zug in Dölau eintraf, hatten bei langſamer Fahrt alle
ihr Wagenabtesl verlaſſen. Sie erhielten deshalb eine Anklage

weilwegen Betrugs vor dem Halleſchendie Hettſtedtet Bahngeſellſchaft um je

haben ſollen. Vor Gericht machten ſie geltend, ſie wären ganz
kurz vor Abgang des Züges in Köllme eingetroffen und hät
ten dem dortigen Bahnvorſteher geſagt, daß ſie nicht im Be-ſitz von Fahrkarten ſeien. Darauf habe der Vorſteher geſagt,

ſie ſollten nur einſteigen und die Fahrkarten auf der nächſten
Station löſen. Als ſie im Eifer etwas früher wie ſonſt den
Zug verließen, habe man geglaubt, ſie wollten ausrücken.S Sache würde behufs weilerer Aufklärung vertagt. Es ſoll
der Bahnvorſteher als Zeuge geladen werden.

Pieſteritz bei Wittenberg, 19. Mai. (E. B.) Ein ent-
fetzlicher Unglücksfall, bei dem vier Arbeiter
ſchwer verunglückten, ereignete ſich put vormittag in der be-
nachbarten Dynamitfabrik Reinsdorf. Die Arbeiter Manig-
Kleinwittenberg, Herm. Krüger-Pieſteritz, Jurk- Wittenberg un
Projannowitz- Wittenberg waren mit dem Einfüllen von Sal-
peterſäure in Miſchtöpfe beſchäftigt, als der Glasbehälter zer-
platzte und die ätzende Flüſſigkeit ſich über die vier Arbeiter
ergoß. Beſonders ſchwere Verletzungen erlitten die beiden erſt
genannten Arbeiter, welche, an den Armen und Beinen ſchwer
verbrannt, dem Paul-Gerhardtſtift überwieſen wurden, wäh
rend die Arbeiter Jurk und Projannowitz nach Anlegen eines
Verbandes in ihre Wohnung befördert werden konnten. Die
Unglücksfälle mehren ſich in der Dynamitfabrik in einer ge
radezu unheimlichen Weiſe, erſt in der Montagnacht verletzte
ſich ein Arbeiter mit Schwefelſäure das Geſicht. Solange,
wie die Arbeiter es nicht ſür potig halten, ſich zu organi-
ſieren, werden die Zuſtände keine beſſeren werden, erſt durch
das Eingreifen eines Verbandes wird Wandel geſchaffen wer-
den können.

Kalbe a. S., 19. Mai. Ein Bohkottprozeß. Der
Inhaber des Lokals Deutſcher Kaiſer verweigerte den Sozial-
demokraten ſeinen Saal zur Abhaltung von Verſammlungen.
Unſere Genoſſen forderten darauſhin in einem Flugblatt die
Arbeiterſchaft auf, das Lokal zu meiden. Außerdem ſtellten
ſie vor dem Deutſchen Kaiſer an Sonntagen, wo dort öffent
liche Tanzluſtbarkeiten ſtaktfanden, Poſten aus. Dieſe ſollten
nun die jungen Männer abgehalten haben, in das Lokal zu
gehen, ſo daß ſich nur junge Mädchen im Tanzſaale einfan-
den und der Wirt die Tanzluſtbarkeiten einſtellen mußte. Fünf
Genoſſen wurden angeklagt und vom Be wegen
Verübung groben Unfugs zu 60 bezw. 30 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Sie legten Berufung ein, die am Sonnabend vor dem
Landgericht Magdeburg verhandelt wurde. Durch die Zeugen-
vernehmung wurde feſtgeſtellt, daß der Wirt vier Monate hin
durch die öffentlichen Tanzluſtbarkeiten hat einſtellen müſſen.
Das Landgericht verwarf die Berufungen. Die ſozialdemokra-
tiſche Partei hätte mit dem Boykott zwar nicht gegen
ſtrafrechtliche Verbote verſtoßen, aber die An-
geklagten hätten ſich bei der Durchführung des Boykotts in
den Mitteln vergriffen, wodurch eine äiffent-
liche Beunruhigung und damit eine Gefähr-
dung der öffentlichen Ordnung hervorgerufen
worden ſei. Das Lokal iſt mittlerweile freigegeben worden;
am 1. Mai hat bereits die Maifeier darin ſtattgefunden.

Erfurt, 19. Mai. Nachklänge zum Maursv0ſt re ik. Am 21. Januar wurden vom hieſigen Schwurge
richt neun Maurer wegen Aufruhrs, Beleidigung und Wider-
ſtandes, begangen während des vorjährigen Maurerſtreiks an
Streikbrechern und deren Beſchützern, zu zum Teil erheblichen
Gefängnisſtrafen verurteilt. Fünf dee Verurteilten hatten Re-
viſion eingelegt. Das Reichsgericht verwarf jedoch die Be
viſion.

Magdeburg, 19. Mai. Ein Familiendrama. Der
Arbeiter Hermann Fleer verſuchte heute früh ſeine von ihm
getrennt lebende Ehefrau zu erſchießen. Sie wurde ſchwer,
doch nicht lebensgefährlich verletzt. Fleer richtete darauf die
Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich ſo ſchwere Verwundun-
gen bei, daß er hoffnungslos darniederliegt.

Parteinachrichten.
Die Sozialdemokratie in Baſel iſt jetzt die ſtärkſte Partei

der Stadt. Da Baſelſtadt ein ſelbſtändiger Halbkanton iſt, iſt
dies der erſte „Stand“ der Schweiz, in dem die Sozialdemo-
kraten die relative Mehrheit haben. So klagt ein bürgerliches
Baſeler Blatt und findet dieſe Tatſache um ſo bedenklicher für
die bürgerlichen Parteien, als die ſozialdemokratiſche Fraktion
im Großen Rat auch die disziplinierteſte ſei, deren Mitglieder
die Sitzungen am fleißigſten beſuchen.

Wahlkreis Zeitz- Weißenfels Nanmburg.

Jm dritten Quartal 1907/08 gingen folgende Summen ein:
Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1908 6972.71 M.

Eintrittsgelder 31.Beiträge e 1851.05 JSammelliſten 434 10Quittungen im Volks blatt 48.37Quittungen für nene Preſſe 155 41
do. auf Bons 33550Entree bei Verſammlungen 7744.43

Agitation e 33.91Feſtlichkeiten 42.Sonſtige Einnahmen 11787Hauptkaſſe div. Einnahmen 46.41Hauptkaſſe (ohne Abrechnung) 850. M.
Summa 11260.46 M.

Bilanz:
Einnahme 111260.46 W.
Ausgabe 2936.45 M.

Kaſſabeſtand 8324.01 M.
Davon in den Filialen 618.81 M.
Davon in der Hauptkaſſe. 7705.20 M.

Summa 8324.01 M.
Ernſt Klix, Kaſſierer.

Die Reviſoren: Ernſt Hentzſchler, Georg Hiller.
An den Einnahmen ſind beteiligt:

Weißenfels 3866.62 M. Uebertrag 3070.92 M.
Teuchern 335.17 Falkenhain 65405
Aue 30655 51.70Zipſendorf 268.12 VWerſchen 3. Duett 19.50

Theißen 241.28 BVorni h. 40980ohenmölſen 230.13 r urg 34.90treckau 226.30 bbris. 34.55Kre ſchau e 177. v Rasberg 22.40 u
Drebnig 143,30 Taucha 5552Rehmsdorf 133.20 Zeitz (ohne Abrechn 850.
Dſterfeld. 684.65 ſapete (46.41Droyßig 56.50 M. Kaſſenbeſtand 6972.71 M.

Summa 3070.92 M. Summa 11260.46 M.
Nicht abgerechnet haben: Zeitz, Naumburg, Kayna, Deuben

rer geeten Kaſſierern nochmals zur Erinnerung, daß nur 10 Proz.von den Beiträgen erhoben werden därſen? s Pro
Ernſt Klix.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 118.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







